ſolle. 


Bedarf, der durch neue Steuerr gedeckt wer 


Nr. 176. 


Erſcheint täglich mit Aus 
der Montage und 
Feiertage. 

Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 

Expedition abgeholt 50 Pf 

Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 

k. 20 Bf 


2 Mk. 
rechſtunden der Redaktio 
bt; 46 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, FJ. Bam- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tihirskn, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn 8 

errn 


Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei 
J. C. Albrecht. 


Neue Steuern. 


Don Seiten der dem preußiſchem Finanzmini- 
ſter naheſtehenden Blätter wird mit beängſtigen⸗ 
der Hartnäckigkeit wiederholt, daß bei der bevor- 
ſtehenden Reform der Reichsſteuern „ganze Ar- 
Unter dieſem Deck- 
mantel verbirgt ſich das Beſtreben, die Steuer- 
ſchraube noch über den Bedarf, wie er ſich in 
den nächſten zwei oder drei Jahren bei der erfor- 
derlichen Sparſamkeit herausſtellen würde, anzu- 
Es beſteht anſcheinend die Neigung, für 
eine längere Reihe von Jahren auf Vorrath zu 
arbeiten, um der unangenehmen Arbeit, mit 
neuen Steuerprojecten vor den Reichstag treten 
zu müſſen, enthoben zu ſein. Einer ſolchen Politik 
kann aber kein Volksvertreter, der es mit ſeiner 
Pflicht ernſt nimmt, Vorſchub leiſten. Denn prac- 
tiſch würde eine ſolche Plusmacherei keinen andern 
Erfolg haben, als neue Forderungen für das 


beit“ gemacht werden ſoll. 


ziehen. 


Heer und die Marine mit überraſchender Ge- 


ſchwindigkeit aus der Erde wachſen zu ſehen. Iſt 
doch bereits angekündigt, daß die Flotte, nachdem 
für das Landheer durch die neue Militärreform 
ein Abſchluß geſchaffen iſt, an die Reihe kommen 
Und dieſe neuen Forderungen werden 


offenbar mit den zur Verfügung ſteyenden Mitteln 
wachſen. Schon aus dieſem Grunde muß der 
Reichstag die Hand auf den Beutel ar und 
nach dem Grundſatze verfahren, daß in erſter 
Linie die Schonung der Steuerkraft des Volkes 


2 1 1 7 = . — auch 


8 rıepen 1. 


den 
foll, in folgender Weiſe zuſammen. Die dauern- 
den Mehrkoſten der Militärvorlage betragen rund 
55 Millionen. Für die Tilgung der Reichsſchuld 
ſollen etwa 20 Millionen in den Etat eingeſtellt 
werden. Dazu kommen dann weiter die Sum- 
men für Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten, 
die ſich aus der Umgeſtaltung der Francenftein- 
ſchen Klauſel und aus der Zeftlegung der Matri- 
kularbeiträge ergeben werden. Endlich bedingt 
die Durchführung der Arbeiterſchutzgeſetze gleich- 
falls eine Steigerung der Ausgaben. Wie hoch 

ch die letzteren Poſten belaufen werden, läßt 

ch ſchwer überſehen. Man erhält aber einen 
allgemeinen Ueberblick, wenn die Mehrforderun- 
gen auf insgeſammt weit über 100 Millionen 
angegeben werden. Wie viel davon wirklich un- 
umgängliches Bedürfniß, wie viel nur wünſchens⸗ 
werth iſt, wird der Reichstag zu entſcheiden haben. 
Immerhin ift es wahrſcheinlich, daß man ſich mit 
dem Gedanken an 100 Millionen neuer Steuer- 
erträge vertraut zu machen hat. 

Wie dieſe 100 Millionen beſchafft werden ſollen, 


Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 

34) [Nachdruck verboten.] 

Entzing erwartete, nachdem das gefälſchte 
Schreiben Zoes abgegangen war, noch eine Rück- 
antwort, denn es war nicht vorauszuſetzen, daß 
Marcel dieſen Abſagebrief ſo ganz ruhig hinneh- 
men würde, aber ein Tag verging nach dem an- 
deren, ohne daß aus Paris ein Lebenszeichen ge- 
kommen wäre. 

Dieſe ablehnenden, kalten Zeilen mußten alſo 
von nachhaltiger Wirkung geweſen ſein — am 
Ende ſo erſchütternd, daß der Andere, ohnedies 


durch ſeine verzweifelte Lage außer Rand und 


Band gebracht, eine wahnſinnigr That begangen 
hatte! — „Pah,“ eg ſich Enting ſchnell, 
zer wird das Ueberflüſſige einer weiteren Corre- 
Iponden; eingeſehen haben — vielleicht fand er 
auch mittlerweile in dem lebensluſtigen Paris 
die nreundliche kleine Tröſterin, = ihn nun 
gangen acht. Beſſer fo für 
ae Tee heit vergeſſen mach ſſer ſo f 
{ma zwei Wochen ſpäter ließ Eytzing feinen 
Director ins Arber ne zu ſich berufen: „Ich 
gedenke eine kurze Erholungsreiſe anzutreten,“ 
ſagte er zu dieſem. „Sch überlaſſe Ihnen einweilen 
die Zügel der Regierung und erwarte allwöchent⸗ 
lich genauen Geſchäftsbericht. Hier die Adreſſe; 
uch alle einlaufenden Briefe, die mit inbegeiffen, 
velche unſer Bote aus Buchenfeld holt, find dort- 
in zu jenden.“ 
Wenige Tage ſpäter trat er feine Reife an. 
Baron Ragotz feine Tochter und ihre Gaſt⸗ 
geberin, Frau von Cantelli, ſaßen beim zweiten 
Srühſtück, als die Thür von einem Bedienten raſch 
geöffnet wurde und Eytzing in derſelben erſchien. 
vo welche Ueberraſchung!“ rief der Baron 
erfreut. 
Die Frau vom Kauſe war aufgeſprungen und 
ihrem Vetter entgegengeeilt. 
„Mein lieber Jörg, wie freundlich von dir!“ 
Auch Zoe zögerte nicht, dem Ankömmling ein 
a zu zulächeln und ihm die Hand zu 
reichen. . 
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Sonnabend, 29. Juli 


ger 


Organ für Jedermann aus dem DBolke: 


dafür liegen bisher nur allgemeine Andeutungen 
vor. Auf die Findigkeit einzelner Blätter, die 
dem preußiſchen Finanzminiſter die Wehrſteuer, 
die Waffenſteuer und zahlloſe andere Entwürfe 
entgegenbringen, braucht man nicht näher einzu- 
gehen. Auch von den Luxusſteuern iſt es merk- 
würdig ſtill geworden, obgleich eine höhere 
Steuer auf Schaumweine, auf Titel und Wappen 
und andere Luxusgegenſtände einer näheren Er- 
Aber auf größere Er- 
träge, die auch nur annähernd das vorhandene 
Bedürfniß dechten, wird man nicht rechnen 
Man wird den ſogenannten Luxus 
ſchon ſehr hart treffen müſſen, wenn die Steuer 


örterung werth wäre. 


können. 


alles in allem nur 10 Millionen tragen ſoll. 


Weiter wird die Börſe ſtärker herangezogen 
werden. Mann rechnet dabei auf einen Betrag 
Die Börſenſteuer wird 
im Reichstage einer größeren Oppoſition nicht 
begegnen, daß aber der erwartete Betrag mwirk- 
lich aufgebracht wird, erſcheint zum mindeſten 
zweifelhaft, denn die Börſe hat unter den un- 
günſtigen Verkehrs und Handelsverhältniſſen 
in der letzten Zeit ganz beſonders zu leiden ge- 
Erfreulich würde es ſein, wenn ſich das 
Gerücht beſtätigte, daß eine Umgeſtaltung des 
Branntweinſteuergeſetzes in Ausſicht genommen 
ſei. Eine Verminderung der Liebesgabe an die 
Branntweinbrenner iſt zu allererſt erforderlich, 
wenn es gilt, die Steuerlaſt im Reiche zu erhöhen, 
Wenn dieſe Nachricht trotzdem vielfachen Zweifeln 
begegnen wird, ſo iſt das nach der Steuerreform 


von 25—30 Millionen. 


habt. 


in Preußen, bei der die Begünſtigung der Groß 


grundbeſitzer das hervorſtechende Merkmal war, 


begreiflich genug. Indeſſen werden dieſe Steuer 
zuſammen bei weitem noch nicht ausreichen, de 
Mehrbedarf zu decken. Für die etwa noch feh 
lenden 50 Millionen iſt nach officiöſen Andeu- 


tungen eine Tabakfabrikatſteuer in Ausſicht ges 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 28. Juni. 

Die Socialdemokratie und die Gemerk- 
ſchaften. Innerhalb der ſocialdemokratiſchen 
Arbeiterbewegung iſt man vielfach unzufrieden 
über die Kaltung der politiſchen Partei gegenüber 
den Gewerkſchaften. Man ſpricht es offen aus, 


daß über die politiſche Propaganda die gewerk⸗ 


ſchaftliche vernachläſſigt werde. der „Vorwärts“ 
wendet ſich nun an der Spitze ſeiner Nummer 

2 vom 25. Juli gegen dieſe Vorwürfe und 
nennt jene, die ſolche erheben, „Leute, die weder 
durch Geiſtes- noch durch Charakter-Eigenſchaften 
irgendwie Bedeutung haben“. So, ſo, wer gegen 
die hochweiſe Parteiregierung einen Vorwurf er- 
hebt, iſt ein dummer, ſchlechter Kerl! der „Vor- 
wärts“ erklärt, 9 er „bloß Verwahrung da- 
gegen eingelegt, daß die Gewerkſchaftsbewegung 


—— — —— 
Er ließ ſich ſogleich auf den Stuhl zwiſchen Zoe 

und der Couſine nieder, den der diener ſchnell 

herbeigeſchoben hatte. „Ah, das thut wohl,“ 

ſagte er aufathmend, „den Pottenbrunner 

Staub von den Füßen geſchüttelt zu haben und 

rn einmal unter lieben Freunden zu be- 
nden. 

„Sie hätten beſſer geſagt: den Pottenbrunner 
Schnee,“ fiel der Baron gut gelaunt ein. „Dort 
muß ia Alles noch unter einer dicken Wattedecke 
liegen. 

„Hat man Dein Gepäck ſchon gebracht?“ frug die 
Couſine, nachdem eine kleine Pauſe eingetreten war. 

„Nein, in dieſem Jahre zufällig nicht; wir 
hatten ausnahmsweiſe einen wirklich milden 
Winter.“ 

Es gab genug der Dinge zu erzählen; jelbit- 
verſtändlich keine großen Ereigniſſe, ſondern nur 
allerhand kleinſtädtiſchen Klatſch, aber auch das 
intereſſirte den Baron, der ſchon einige Gehn- 
ſucht nach den heimathlichen Gefilden zu empfinden 
begann. Dieſer Beſuch Eytzing's war ihm ſichtlich 
willkommen, denn die ausſchließliche Geſellſchaft 
ver beiden Damen ſchien ihm ſchließlich doch ein 
wenig eintönig. Frau von Cantelli war aller 
dings eine charmante Frau, doch zeigte ſie ſich zu 
ſehr befliſſen, den Gäſten die Honneurs der 
ſchönen Stadt zu machen, nichts als Gallerien 
Kirchen-, und Glasfabrikenbeſuch, das ewige 
Einerlei der Oper „Norma“, das ſtellte denn doch 
die Geduld des Barons auf eine harte Probe. 
Bekanntſchaften hatte er keine gemacht, außer die 
zweier alter Damen, welche hier und auf Beſuch 
kamen, ſonſt herrſchte im großen Palazzo eine 
ganz kloſtermäßige Stille. und wenn er bei 
ſchönem Wetter in einem der Cafes auf dem 
Markus platze feinen Mokka jchlürfte, fo knüpfte 
er wohl hin und wieder mit einem Nachbar ein 
kurzes Geſpräch an, aber zu einem näheren Ver- 
kehr war er mit Niemanden gekommen. 
Jetzt ſollte das anders werden: er hatte 
da einen guten Bekannten, einen Freund, 
mit dem es ſich trefflich plauderte; da 
wollte man nach dem Lido fahren, in irgend 
einer Trattoria ein echt italieniſches Früchſtück zu 
ch nehmen — kurz, ſichs gut fein laſſen, und 


die politiſche überwuchere oder gar verdränge und 
ausſchließe“. 

Ja, das iſt es, was man befürchtet, und da 
ſucht man die Gewerkſchaftsbewegung niederzu- 
halten, was man leider auch fertig gebracht hat, 
denn, das iſt heute offenkundig: die focialdemo- 
kratiſchen Gewerkſchaften find in rückläufiger 
Bewegung begriffen! Es wird aber anders 
kommen, ſobald die ſocialdemokratiſchen Ar- 
beiter erſt einſehen, daß ſie Zeit und Geld 
für ihre politiſche Bewegung umſonſt geopfert. 
Es ſind 397 Abgeordnete im Reichstag, die Gocial- 
demokratie hat unter Aufbietung aller ihrer 
Kräfte und unter gütiger Mitwirkung von Polizei 
uud Regierung es nach faſt 30 Jahren auf 44 
Abgeordnete gebracht. Sollte ihr Wachsthum in 
den nächſten 30 Jahren das gleiche Reſultat haben 
— vorausgeſetzt, daß fie ſich nicht inzwiſchen über- 
lebt hat — dann würde die Partei ohne Hilfe 
anderer Parteien bei der Geſetzgebung immer 
noch kaum einen Finger krumm machen können. 
Die deutſchen Arbeiter müßten aber eine wahre 
Schafgeduld haben, wenn ſie nochmal ein ganzes 
Menſchenalter auf die Hilfe von oben warten 
wollten. Das will man auch innerhalb der Gocial- 
demonhratie heute ſchon vielfach nicht mehr, man 
will durch die eigene immenſe Kraft, die in der 
wirthſchaftlichen Organiſation begründet liegt, vor- 
wärts kommen, und dieſe Neigung wird mit der 
zeit Recht bekommen, die focialdemokratifche 
politic Bewegung überwuchern, verdrängen und 
chließlich ganz ausſchließen. 

Der „Vorwärts“ weiß dies auch ſehr gut, und 
daher ift er den Gewerkſchaften wenig grün. 
Er ſucht feine Haltung wie folgt zu begründen: 


veſen iſt — eine unwürdige Rolle, von welcher das 
ngliſche Proletariat jetzt allmälig durch den Gocialis- 
s erlöſt wird, und vor welcher das deutſche Pro- 
ariat bewahrt zu haben das Verdienſt der deutſchen 
cialdemokratie iſt.“ 

Das die Begründung, ſchade nur, daß ſie in 
r Kauptſache eine grobe Unwahrheit enthält. 
die engliſchen Gewerkvereine find nie das ge- 
weſen, was ihnen der „Vorwärts“ nachſagt, 
d ſie werden auch nie das werden, was der⸗ 


edeut- 
verdanken wir 
Der geiſtige 
Heerführer der internationalen Socialdemokratie 
Engels in London ſagt neuerdings von der eng- 
liſchen Arbeiterſchaft, daß ſie den Gewerkvereinen 
ihre phnfifhe und moraliſche Neugeburt verdanke. 
Wie ſtimmt das mit dem überein, was der „Vor- 
wärts“ über die engliſchen Gewerkvereine ſagt 
und wie ſteht es mit den Arbeitern in deutſch- 
land? Wo iſt da die phnfifche und moraliſche 
Neugeburt? Die engliſchen Gewerkvereine haben 
immer ihre Vertreter im Parlament gehabt, wirk- 
liche Arbeiter, nicht etwa Gaſtwirthe ꝛc. wie die 
deutſche Socialdemokratie, und das ganze Parla- 
ment ſtand vielfach unter dem Einfluſſe der orga- 
niſirten engliſchen Arbeiter, daher die beifpiel- 
Br Erfolge derſelben auch auf politiſchem Ge- 

iete. 

Der „Vorwärts“ überſieht: haben die Arbeiter 
auf wirthſchaftlichem Gebiete einen entſcheidenden 
Einfluß erlangt, dann ergiebt ſich der polltiſche 
Einfluß von ſelbſt. Umgekehrt folgert das Eine 


darum verſicherte er auch Eytzing wiederholt, daß 
er ihm mit ſeinem Beſuche eine große Freude ge- 
macht habe. 

„Ja — das heißt, mein Gepäck befindet ſich im 
Hotel, wo ich wohne.“ 

„Du wirſt mir doch nicht die Schmach anthun, 
im Gaſthauſe zu bleiben!“ rief Frau von Cantelli 
vorwurfsvoll. 

„Ich wußte nicht, ob ich nicht etwa hier eine 
Störung verurſache,“ und ſein Blick begegnete 
dem Zoes. „Es iſt vielleicht —“ 

„Aber, lieber Jörg, Du fiehft ja, daß ich eine 
förmliche Kaſerne zur Verfügung habe! Ich 
bitte Dich, mache doch keine Umſtände. Ich will 
ſogleich Befehl geben,“ und ſie klingelte dem 

iener. 

„Ich weiß wirklich nicht,“ fiel Eytzing zögernd 
ein. „Sagen Sie ſelbſt, Baron Nagotz. . . ich 
wage nicht, Ihre Tochter zu fragen —“ 

„Was fällt Ihnen nur ein, lieber Freund!“ 
rief der Baron. „Sie können ſich doch denken, 
daß es uns nur ſehr lieb fein wird, Sie in un- 
mittelbarer Nähe zu haben.“ 

„In der That, ſie verwöhnen mich mit Ihrer 
Güte. Wenn ich alſo wirklich nicht im min- 
. genire — ich will mick mäuschenſtill ver- 

alten.“ 

„Im Gegentheil, wir hoffen, daß du etwas 
Lärm verurſachen wirſt; Baron Ragotz klagte erſt 
neulich über die unheimliche Ruhe.“ 

„Ich klagte?“ erwiderte der alte Herr lachend. 
„Nein, gnädige Frau, ich erlaubte mir nur eine 
ſchüchterne Bemerkung.“ 

Der Diener war eingetreten und feine Ge- 
bieterin gab ihm die Weiſung, ſogleich das Ge- 
päck Herrn von Eytzing's aus dem Hotel herüber 
zu bringen. „So, das wäre in Ordnung,“ ſagte 
ſie befriedigt. 5 

Es gab nun noch während des ſchwarzen 
Kaffees ein recht angenehmes Plauderſtündchen 
und Baron Ragotz fühlte ſeine Zufriedenheit über 
die Ankunft Entzing's von Minute zu Minute 
wachſen. 

„Eine ausgezeichnete Idee, die Sie gehabt 
haben ſich auf einige Zeit davon zu machen!“ 
rief er gutgelaunt. „Eine kleine Erholung wird 


9 Die Expedition iſt zur An⸗ 
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nicht aus dem Anderen, das ſieht man in der 
einen Ohnmacht der Socialdemokratie trotz 
hrer nummeriſchen Stärke. 


* 
* 

Eine folgenſchwere Entſcheidung, die nament- 
lich die Lebensintereſſen unſerer öftlihen Pro- 
vinzen auf das Tiefſte berührt, hat heute der 
Bundesrath zu treffen, der darüber entſcheidet. 
ob gegen Rußland Kampfzölle in Anwendung zu 
bringen ſind oder nicht. die Proclamation eines 
Zollkrieges würde unſern Handelsitand gerade in 
dem gegenwärtigen Augenblick beſonders ſchwer 
treffen, da wegen der bevorſtehenden Futternoth 
bedeutende Abſchlüſſe auf Lieferungen von Futter- 
artikeln abgeſchloſſen find. Auch die Erwägung, 
daß Rußland mit feinem Maximaltarif noch nicht 
das letzte Wort geſprochen hat und die Betrach- 
tung, daß der Jollkrieg zwiſchen der Schweiz und 
Frankreich immer heftiger wird, je länger er an- 
dauert, haben offenbar dazu beigetragen, die 
Kampfluſt, die ſich in vielen Zeitungen Luft 
machte, zu dämpfen. Man fängt allmälig an 
einzuſehen, daß „Schneidigkeit“ in wirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten nicht angebracht iſt. Von 
dieſem ſich allmälig vollziehenden Umſchwunge 
machen allein die Organe der Conſervativen, oder, 
was daſſelbe ſagen will, der Agrarier eine Aus- 
nahme, die es am liebſten ſehen würden, wenn 
der „friſche und fröhliche Zollkrieg“ ſobald wie 
möglich erklärt würde. Wir hoffen jedoch, daß 
der wohlweiſe Bundesrath über mehr Einficht 
und Verſtand verfügt als die Herren vom Bund 
der Landwirthe. 

In der ruſſiſchen Preſſe iſt der Vorwurf er- 
hoben worden, daß die deutſche Regierung ver- 
ſucht habe, die Verhandlungen zu verſchleppen. 
Gegen dieſen Vorwurf wendet ſich heute die 
„Nordd. Allg. 31g.“, welche ausführt, die Be⸗ 
hauptung der ruſſiſchen Blätter, daß die com. 
miſſariſchen Berathungen unter dem Vorwande 
der Ermüdung und Ueberanftrengung der deutſchen 
Staatsmänner hinausgeſchoben ſeien, entbehre jeder 
Begründung. Der Vorſchlag, die commiſſariſchen 
Berathungen erſt am 14. Oktober beginnen zu 
laſſen, ſei deutſcherſeits vielmehr deshalb erfolgt, 
weil die Verhandlungen eine Einigung über 
weſentliche Punkte nicht erzielt hätten und daher 
eine unmittelbare Anknüpfung der Derhandlungen 
durch eine commiſſariſche Berathung auf der 
gleichen Baſis nur eine abermalige Conſtatirung 
der beſtehenden Differenz zur Folge gehabt haben 
würde, unmöglich aber ein poſitives Rejultat hätte 
heute noch, denn wir wiſſen nicht, weshalb die 
Regierung am 14. Oktober in einer beſſern Po⸗ 
ſition zu fein glaubte als am 14. Juli oder 14, 
Auguft. Die Regierung hat jedenfalls die Pflicht. 
ſich wegen dieſer auffallenden Kinausſchiebung 


des Derhandlungstermines noch näher auszu⸗ 
laſſen. 


* 

Ehren-Sigl. Der Dr. Sigl kann nicht zur 
Ruhe kommen. Seitdem er Reichstagsabgeord⸗ 
neter geworden iſt, will man dem Aermften durch- 
aus etwas am Zeuge flicken. Zuerſt ſtellte man 
ihm für die Zeit ſeines Berliner Aufenthalts 
Prügel in Ausſicht, und nun dieſe ausgeblieben 
find, will man ihn gar — ſchauderhaft, höchſt 
ſchauderhaft — zu einem Preußen machen! Ein 
Düſſeldorfer Maler hat, wie ihm indiscreter Weiſe 
mitgetheilt worden iſt, behauptet, daß ſeine Mutter 
aus Stettin, fein Vater aus Neuruppin geſtammt 
habe und daß ſeine Eltern erſt ſpäter in Bayern 
eingewandert ſeien. Man kann es ihm wahrlich 
nicht übel nehmen, daß er über ſolche nieder- 


Ihnen ganz trefflich bekommen. Sie ſehen etwas 
ermüdet aus — wahrſcheinlich haben Sie ſich in 
Mühldorf überarbeitet.“ 

Auch Zoe hatte bereits für ſich die Beobachtung 
gemacht, daß ſich Enting einigermaßen verändert 
hatte; ſeine von Natur blaſſe Geſichtsfarbe hatte 
eine gelbliche Nuance angenommen und auf der 
Stirn zeigten ſich ein paar tiefe Falten, die ihr 
früher nicht aufgefallen waren. Selbſt in ſeinem 
Weſen lag etwas ungewohnt Unruhiges, 
Hajtiges, Erregtes, das um jo mehr bemerkbar 
wurde, als er ihr früher immer ganz beſonders 
bedächtig und gemeſſen, faſt ſteif geſchienen hatte. 

„Ja,“ ſagte er, „Sie haben Recht; ich fühlte 
mich in der letzten Zeit nicht ganz wohl; etwas 
nervös und müde; ich glaube, es war die höchſte 
Zeit, mich aufzumachen, um eine Zeit lang gar 
nichts zu thun, als mich hier in der angenehmen 
Geſellſchaft zu laben und zu erfriſchen.“ 

„Wir wollen das Unſere beitragen, um Ihnen 
die Ferien angenehm zu geſtalten,“ verſicherte 
der Baron. „Dabei können wir ſelbſt nur auch 
gewinnen .... Was ſollen wir jetzt machen! 
Eine kleine Spazierfahrt vielleicht; wollen Sie?“ 

„Mit Vergnügen.“ 

„Und dann können wir uns mit den Damen 
Rendezvous geben; auf dem Lido etwa; das Wetter 
iſt ja herrlich.“ 

Ganz gut,“ ergriff Frau von Cantelli das Wort. 
„Wie viel Uhr ift es jetzt? Drei. Alſo um Fünf 
treffen wir zuſammen.“ 

Es blieb bei der Verabredung und die Herren 
empfahlen ſich. 

Don nun an fühlte fi Baron Ragok in der 
Fremde viel wohler. Er verbrachte den größten 
Theil des Tages in der Geſellſchaft Enking’s; 
man ſchlenderte auf dem Markusplatze umher, 
man ſetzte ſich in eine Trattoria, man erwarb die 
Mitgliedſchaft im Klub, kurz, die Tage vergingen 
ganz prächtig. 

„Ein ausgezeichneter Menſch!“ verſicherte der 
Baron wiederholt ſeine Tochter. „Ein Geſell⸗ 
ſchafter, wie man ſelten einen findet! Er wird 
mir von Tag zu Tag Aung 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


trächuge Verleumdung empört iſt, die Behaup- 
tung, gewiß ſehr milde, als dummes Zeug be 
zeichnet und zu feiner Ehrenrettung verſichert, 
daß feine Familie ſeit nachweislich zweihundert 
Jahren in Niederbayern ſeßhaft und urbajuvariſch 
nach Abſtammung und Geſinnung jei. 

Aber auch in feinem Baterlande ſelbſt erſtehen 
dem wackern Manne Gegner, die in ſeiner eigenen 
Tonart reden. „Hüh Sigl!“ Unter dieſer Auf- 
barten nämlich bringt der ultramontane „Deggen- 

orfer Donaubote“ einen gegen Dr. Sigl gerich- 
teten Artikel „Don der Laaber“. Darin wird 
Dr. Sigl als „Dackl“ bezeichnet und dann heißt 
es weiter: „Such! Dackl ſuch! Die Militärvorlage 
iſt durch und der biffige Dach! hat ſich gefallen 
in feiner ſchönen neuen Friſur, die ihm die Ge- 
noſſen bei feiner Abſendung nach Berlin mit- 
gegeben, und die hat ihn, ſcheints, gereut, als 
daß er ſich hätte etwas zerzauſen laſſen. Als er 
unter uns Bauern feine Candidatenrede vernahm, 
da war er ganz „grauppet“, wies die Zähne, 
und wir meinten, vor dem würde ſich Caprivi 
fürchten und die Militärvorlage gleich in den 
Ofen werfen. Derweil' jhnuffelt das Hundsg'frieß 
noch alleweil nach Schwarzwild herum, ſchnappt 
nach harmloſen Jungfrauen- und Weiberanfichten, 
winſelt noch immer, daß etliche Geiſtliche ihn auf 
das Schweifer! oder Pfoterl getreten bei der 
Wahl. Ja, ja, gelt Dackl, daheim im Dorfe den 
Minerl und den Gamſerl und das Schnufferl ab- 
rupfen, iſt dir a Gſpaß; aber wie er in der 
großen Stadt den Cäſar und Pluto und die 
großen Reihshunde geſehen, da ſchlotterten die 
Knie, und es mußte rein die Angſt ſein, die ihn 
ſo zittern machte; die Kälte iſts nicht geweſen. 
Unſere Jaga aber, die umfonft den ganzen Tag 
auf dem Anſchlag geſtanden und ſo gern den 
Balg von der Militärvorlag im Ranzen mit heim- 
gebracht hätten, werden dem blöden pflichtver- 
geſſenen Hunde die geſchwänzten überſtreichen, 
wenn er von feiner eigenmächligen Jagd wieder 
an ihre Thüren kommt. „Dös habt's jatzt von 
Engerer Siglhetze“, ſagen die Weiber zu den ehe- 
dem ſo ſiegesfrohen Männern!“ 

Sigl's „Baterland“ bemerkt dazu: „Wahrlich, 
eine Prachtleiſtung eines jüngeren Mitgliedes der 

geiſtlichen Lausbubokratie!“ 


* 
* 

Eine Prügelei im engliſchen Unterhauſe. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes fiel, 
als ein Deputirter einen der neuen Finanzpara- 
graphen der Homerule-Bill bekämpfte, aus den 
Reihen der Nationaliſten das Wort „Judas“. 
Es entftand eine furchtbare Unruhe, und als 

von conſervativer Seite die Zurücknahme des 

Wortes und eine Entſchuldigung verlangt wurde, 
kam es zwiſchen den Nationaliſten und Conſer- 
vativen zu einem Fauftkampf. Schließlich wurde 
die Ruhe wieder hergeſtellt, nachdem der Rufer 
ſich entſchuldigt und gebeten hatte, den be- 
dauerlichen Zwiſchenfall zu vergeſſen, und nach- 
dem vom Regierungstifh die Mahnung ergangen 
war, ſich entſprechend der Ehre und dem 
Anjehen des Kauſes zu verhalten. Die Gpecial- 
debatte über die Homerule- Bill wurde dann 
ſchließlich erledigt. 


* 

Die franzöſiſche Blockade. Nach einer Mel- 
dung der „Times“ aus Bangkok foll die fran- 
zöſiſche Blockade räumlich außerordentlich ausge ⸗ 

dehnt werden. nn ſoll fih von der Mün- 
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a üſten, weſt s über die Küſten 
des größten Theiles der malayiſchen Halbinſel 
und öſtlich bis zum Cap Samit und Camao er- 
ſtrecken. 

Nach einer anderen Meldung aus Bangkok 
ſoll die ſtameſiſche Regierung ihr Bedauern über 
die Abreiſe des franzöſiſchen Geſandten Pavie 
ausgeſprochen und betont haben, daß ſie den 
Frieden wünſche. 

Bon fremden Schiffen ſind bis jetzt vor Siam 
deutſche, engliſche und holländiſche anweſend. 
Unter den Europäern in Bangkok herrſcht große 
Beſorgniß. Bis jetzt iſt die Ruhe der Stadt noch 
nicht geſtört. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. Juli. 


Von unjeren Kriegervereinen. In der Ge⸗ 
neralverſammlung des Haynauer Militärvereins 
am Sonntag wurde auf Antrag des Vorſtandes 
deſchloſſen, daß ehemalige Offiziere, welche dem 
Derein beitreten, ohne Weiteres Mitglieder des 
Borftandes werden. Der Vorſitzende, Bürger- 
meiſter Müller, begründete den Antrag, indem er 
ausführte, daß ehemalige Vorgeſetzte nicht Unter- 
reren 


Bunte Chronik. 

Briefe von Erzherzog Johann. Die Wiener 
„N. Ir. Pr.“ veröffenttidjt einige Briefe, die der ver- 
ſchollene Erzherzog Johann (Johann Orth) in den 
Jahren 1889 und 1890 an den ſeither verſtorbenen 
Landſchaſtsmaler Emil Schindler geſchrieben hat. Erz- 
herzog Johann, damals noch Mitglied des öfter- 
reichiſchen Kaiſerhauſes, hatte von der Redaction des 
Kronprinzenwerkes „Oeſterreich-Ungarn in Wort und 
Bild“ die Einladung erhalten, eine Schilderung der 
Küſtenlandſchaften und Inſeln Iſtriens beizutragen, 
wozu Schindler die Bilder zeichnen ſollte. Aus den 
jetzt veröffentlichten Briefen, die ſich vielfach auf dieſe 
gemeinfame Arbeit beziehen, erhellt, daß der Erzherzog, 
als er den Namen Johann Orth annahm und auf alle 
feine Würden und Rechte verzichtete, aus Oeſterreich 
verbannt wurde. „Glauben Sie nicht“, ſchreibt er am 
28. Dezember 1889 aus Birſtein in Feſſen, „daß ich 
mit dem Abfireifen des Prinzen auch freiwillig dem 
Baterlande den Rücken kehrte. Ein höherer Wille ift 
da im Spiele, ich darf nicht in Oeſterreich ſein.“ 
Aus einem Briefe vom 28, Februar 1890 erfährt man, 
daß die Leitung des Kronprinzenwerkes knechtſelig 
genug war, „Johann Orth“ als unwürdig zu be- 
trachten, den vom „Erzherzog Johann“ erbetenen 
er Tag liefern. In feinem letzten Brief, der 
. am März 1890 in Chatham unmittelbar 
0 vor dem Beginn der verhängnißvollen Fahrt der 
„Saint Margaret“ (ſo die eigene Schreibung Orths) 

geſchrieben if, bittet Johann Orth Schindler, ge- 

legentlich die Kronprinzeſſin-Wittwe Stephanie, die 
Protectorin des Kronprinfenwerks, wiſſen zu laffen, 

„daß ich nicht wortbrüchig geworden, ſondern daß 

andere mich der Mitarbeiterſchaft für unwürdig 

hielten“. Einen ergreifenden Eindruck machen die 
Schlußſätze dieſes Briefes, in denen es heißt: „In 
E wenigen Stunden wird das ſchwer geladene Schiff — 
ich führe Cement nach La 
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lata — am Schlepptau 


a . eines Nemorqueurs die ſchmutziggelbe Themſe hinab- 
gleiten und leider bei widrigem, ſchlechtem Wetter 
5 unter Segel ſetzen über den Ocean — einen Menſchen 


an Bord, der alle einſtigen Hoffnungen ins Meer ver- 
= ſenkt und ſich mit dem Bewußtſein beſcheidet, daß er, 
5 vereint mit einer kleinen Schaar ſchlichter, aber braver 
: Landsleute, einen Weg geht, eine Pflicht 
gegen ſich felbft erfüllt! Niemand begrüßt, niemand 
begleitet uns, wir nehmen nur die Münſche einiger 
treuer Seelen mit, die an uns in Heimath 
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gebene in einem militäriſchen Verein ſein konnten. 
— Danach müßte die Qualification zum Borftands- 
mitgliede überhaupt von der früheren militäri- 
ſchen Charge abhängig gemacht werden, und ein 
ehemaliger Unteroffizier müßte in der Bekleidung 
eines VDorſteheramtes den Dorzug erhalten vor 
einem Dereinsmitgliede, das es vielleicht nur bis 
zu den „Knöppen“ gebracht hat. In dem vor 
einigen Jahren in FHaynau gegründeten „Militär- 
Kameraden-Perbande“ hatte vor Kurzem ein Rang- 
ftreit ſtattgefunden, der zu dem Austritte ſämmt- 
licher ehemaliger Offiziere aus dem Verbande 
führte. In dem Aameraden-Berbande wurde der 
einzig richtige Grundſatz aufgeſtellt, daß die Mit- 
glieder keine Soldaten mehr, ſondern jetzt Bürger 
ſeien, und daß daher Niemand ein Vorrecht zu 
beanſpruchen habe. Die Thatſache, daß ſolche 
Rangſtreitigkeiten in den Militärvereinen über- 
haupt möglich ſind, ſollte doch darüber endlich 
Aufklärung bringen, daß es mit der bürgerlichen 
Selbſtſtändigkeit dieſer Körperſchaften nicht weit 
her iſt. Militäriſche Subordination, militäriſche 
Schneidigkeit, militäriſche Ranggliederung, mili- 
täriſche Abſonderung — dergleichen wird in den 
Vereinen gedachter Art eifrig gepflegt, bürgerliche 
Gleichberechtigung, bürgerliche Verträglichkeit, 
bürgerliches Standesbewußtſein friſten in ihnen 
nur ein kümmerliches Daſein. 

Die über die Socialdemohraten verhängten 
Strafen. Der „Vorwärts“ bringt zu Anfang 
jedes Dierteljahres ein Verzeichniß der in den 


drei voraufgegangenen Monaten angeklagten und 


verurtheilten Genofjen und ſummirt am Schluſſe 
jedes Monats die verhängten Strafen, um zu 
zeigen, welchen Verfolgungen die Anhänger der 
Socialdemokratie fortwährend ausgeſetzt und wie 
groß die Opfer find, die von den Bekennern der 
weltbeglückenden Lehre gefordert und dargebracht 
werden. Im vorigen Vierteljahr betrug die Ge- 
ſammtſumme der verhängten Zreiheitsſtrafen, 
von den Geldſtrafen alſo abgeſehen, 14 Jahre 
Zuchthaus und 17 Jahre 10 Monate 18 Tage 
Gefängniß. Davon entfielen aber ſämmtliche 
Jahre Zuchthaus und 7 Jahre 10% Monate Ge- 
fängniß auf Anarchiſten und ſogenannte Unab- 
hängige, die der „Vorwärts“ ſonſt mit dem Aus- 
druck ſittlicher Entrüſtung als nicht zu der von 
ihm vertretenen Partei der Socialdemokratie ge- 
hörig zu bezeichnen pflegt. das „Organ aller 
Revolutionäre“, wie ſich der „Socialiſt“ jetzt 
nennt, hat nicht Unrecht, wenn es bemerkt: Wo 
es ſich darum handelt, eine möglichſt große Zahl 
von Jahren und Monaten Gefängniß herauszu- 
rechnen, damit die Partei auf ihre Opfer ſtolz 
ſein kann, ift die deutſche Socialdemokratie tole- 
rant. Wenn aber das Proletariat Delegirte zu 
einem Arbeitercongreß entſendet, da find die⸗ 
ſelben Menſchen auf einmal keine Genoſſen 
mehr; fie werden ausgeſchloſſen und hinaus- 
geworfen. 5 


zeigt, 


Vernehmen nach hat aber auch der Reichskanzle N 


in letzter Zeit es mehrfach abgelehnt, au 
von den allgemeinen Beſtimmungen abw 
Regelung der Arbeitszeit dieſer Arbeiterkat 
wie ſie von einzelnen Induſtriezweigen gewünſch 
wurde, einzugehen bezw. eine ſolche dem Bundes- 
rathe vorzuſchlagen. die Ablehnung iſt haupt- 
ſächlich deshalb erfolgt, weil in den betreffenden 
Berufszweigen keine ſo große Anzahl ſolcher 
Arbeiter beſchäftigt war, daß wegen derſelben 
beſondere Beſtimmungen eingeführt werden 
könnten. 

Herr Profeſſor Dr. Paul Förſter, Mitglied 
des Reichstags für Neuſtettin, berichtigt jetzt eine 
Bemerkung der „Gtaatsb.-Itg.” vom 17. Juli, 
die ihn in den Himmel erhob, weil er der guten 
Sache treu geblieben ſei, als man behördlicherſeits 
von hinten herum ihn zwingen wollte, den Kampf 
gegen das Judenthum aufzugeben. Nachdem die 
Wahl vorüber iſt, und dieſe „Bemerkung“ ihre 
Wirkung gethan hat, ſchreibt Herr Dr. Förſter: 
„Ich habe es im Gegentheil immer dankbar an- 
erkannt, daß die vorgeſetzten ſtaatlichen Behörden 
mir nie, weder früher noch letzthin, ein Kinder- 
niß in den Weg gelegt und meine ftaatsbürger- 
liche Freiheit beſchränkt haben. Sie haben damit 
das auch dem Beamten zuſtehende Recht aner- 
kannt, von der ihm nach der Derfaffung zuftehen- 
den Freiheit des Wortes und der Theilnahme 


denken. Auch die Wehmuth des Scheidens iſt uns 
nicht vergönnt; der Geldhunger der Makler gellt uns 
bis zur letzten Stunde ins Ohr, und unter harter 
Arbeit erzittert nicht mehr die Seele, es fühlt ſie nur 
der Leib, und dennoch hat das doch ſeine Poeſie, ſeinen 
unfagbaren Zauber. Verſtehen Sie dieſen Wider- 
ſpruch? Gewiß! ... Und nun ein aufrichtiges, inniges 
Ade! Ich hoffe auch auf Wiederſehen. Ver- 
geſſen Sie nicht Ihren ergebenen Johann Orth.“ Die 
Hoffnung auf Wiederſehen hat den unglücklichen Mann 
betrogen. 

Was alles auf eine Viſitenkarte geht. Eine luſtige 
Geſchichte erzählt man ſich in Verbindung mit den 
Prüfungen, die gegenwärtig an der Edinburger Uni- 
verſität abgehalten werden. Ein flotter Student 
wurde in der Phyſiologie vorgenommen. der Pro- 
feſſor ergründet bald, wie weit es mit feiner Wiſſen- 
ſchaft in dieſem Fach beſtellt iſt, und fragt ihn plötzlich, 
ob er feine Viſitenkarte da habe. Der nichts ahnende 
Jüngling iſt überraſcht; er weiß aber, daß der Ge- 
lehrte das gemüthlichſte Haus iſt und der Gedanke 
blitzt in ihm auf, derſelbe nehme wohl ein beſonderes 
Intereſſe an ihm. Er beeilt ſich daher, die Frage zu 
bejahen und zieht die Karte We „Danke, und 
nun,“ bat der Profeſſor mit ſanfter Stimme, „ſchreiben 
15 auf das Ding Alles, was Sie von Phyſiologie 
wiſſen.“ 

Die Feuerwehr beim Löſchen! Während des deut⸗ 
ſchen Feuerwehrtages zu München war der Andrang 
zum Kofbräuhauſe Sonnabend, Sonntag und Montag 
fo ftark, daß über 400 Hectoliter Bier 1 wur- 
den. Bei dem Volksfeſte im Volksgarten zu Nymphen⸗ 
burg wurden nicht weniger als 220 Hectoliter Bier 
braucht. 

* 


Braunfchmweig, 26. Juli. Ein gewaltiges Feuer 
brach geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr in den Keller- 
räumen der Droguen- und Themikalienhandlung von 
Dr. Bäſecke u. Beefe am Eiermarkt 1 aus. Arbeiter 
waren damit 8 vom Hofe aus Benzin mittels 
eines Hebers in Ballons, die in dem Keller für brenn- 
bare Stoffe ſtanden, einzufüllen. Nach einer kurzen 
Desperpaufe betrat ein Arbeiter mit der Kugellaterne 
den Keller. Als er kaum die eiſerne Sicherheitsthür 
des Kellerraumes geöffnet hatte, entſtand eine fur 
bare Exploſion, der Arbeiter wurde durch den Luft- 
druck zur Erde geſchleudert und erlitt erhebliche Brand- 
wunden. Trotzdem beſaß er die Geiſtesgegenwart, jo- 


an den öffentlichen Angelegenheiten Gebrauch zu 
machen. Wir müſſen für eine ſolche in dem fo- 
genannten Polizeiſtaat Preußen bewieſene Achtung 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte um jo dankbarer 
ein, als anderwärts, wo der Liberalismus und 
er Freifinn die Herrihaft haben, eine ſolche Un- 
arteilichkeit nicht geübt wird. Und wenn die 
ragliche Bemerkung von der „freiſinnigen“ Stadt- 
verwaltung Berlins gemacht worden wäre, ſo 
würde ich dagegen nichts einzuwenden gehabt 
aben.“ — Der Liberalismus und der Freiſinn 
ind die letzten, die die Beamten in ihren ftaats- 
bürgerlichen Rechten zu beſchränken gewillt find; 
fie verlangen nur gleiches Recht für alle — Be- 
amten, auch die freiſinnigen. 

Ein N Kommers der alten Herren 
des Köſener S. C. iſt für den 7. und 8. October 
in Ausſicht genommen. Im vorigen Jahre war 
der plan wegen der Choleraepidemie in Ham- 
burg verſchoben worden. die Hamburg Kmeri- 
kaniſche Packetfahrt-Actien-Geſellſchaft hatte da- 
mals die Fefttheilnehmer eingeladen, auf ihrer 
Fahrt elbabwärts bei dem vor Brunshaufen 
ankernden Schnelldampfer Fürft Bismarck Kalt 
zu machen, das Schiff zu beſichtigen und auf 
dieſem größten und ſchnellſten deutſchen Dampfer 
einen Frühſchoppen einzunehmen. Jetzt hat ſich 
die Packetfahrt gern bereit finden laſſen, ihre 
Einladung auch für dieſes Jahr aufrecht zu er- 
halten. Die Ballin'ſche Rhederei hat ihren präch⸗ 
tigen Dampfer „Cobra“ zur Verfügung geftellt. 


Großbritannien. 

London, 25. Juli. Die engliſchen Zeitungen 
beſchäftigen ſich heute beſonders mit dem 
gewaltigen Schaden, welchen die Blockade 
in Siam dem engliſchen Handel verurſachen 
werde. Die ſchlimmſten Folgen, meinen fie, 
würden ſich nicht in Bangkok, ſondern in Hong- 
kong und Singapore zeigen. die letzterwähnten 
Plätze ſeien beſonders auf die Reis-Einfuhr aus 
Siam angewieſen und die Blockade könne daher 
leicht eine Hungersnoth erzeugen und die Ein- 
geborenen zum Aufftand treiben. — Der „Daily 
Telegraph“ droht; er meint, die Rückſichtslöſig⸗ 
keit Frankreichs gegen die Intereſſen anderer 
Länder und die Bereilmilligkeit, zu Wahlzwechen 
Blut zu vergießen, müßten England zur Friedens- 
liga hinübertreiben. „Daily News“ bricht dagegen 
eine Lanze für Frankreich. Wenn Lord Rojebern 
überhaupt Tadel verdiene, ſagt das miniſterielle 
Blatt, fo wäre es, weil er auf die Unabhängig- 
keit Siams zu viel, nicht aber zu wenig Gewicht 
lege. Die franzöſiſche Regierung befinde ſich 
augenblicklich in Folge der Vorgänge in der 
inneren Politik in einer bedrängten Lage und es 
ſollte das Ziel der britiſchen Diplomatie ſein, die 
gegenwärtigen Machthaber Frankreichs zu unter- 
ſtützen, damit fie dieſe kritiſche Periode über- 
winden könnten. Die ſiameſiſche Frage könnte 
leicht eine internationale werden und Lord 
Dufferin ſollte daher Frankreich aus dem Dilemma 
heraushelfen. — Eine große Anzahl Kaufleute 
und Schiffseigenthümer der City überreichte geſtern 
Lord Rojebern eine Denkſchrift, in welcher auf 
die Gefahren der Blockade und der Ausdehnung 


der franzöſiſchen Macht in Siam für den britiſchen 
Handel aufmerkſam gemacht wird. 


Malta, 27. Juli. Das Kriegsgericht hat er- 


kannt, daß der Untergang der „Victoria“ 


glich die Schuld des Admirals Truon ſei. 
Capitän Bourke und die übrigen Offiziere 


träfe kein Vorwurf. Das Gericht bedauert, daß 


Admiral Markham, der Commandant des „Cam- 
perdown“, nicht feine Abſicht ausgeführt und um 
Erklärung des Signals erſucht habe. Es laufe 
jedoch den Intereſſen der Marine zuwider, Mark- 
ham zu tadeln, weil er nur den Befehl des per- 
. anweſenden Oberbefehlshabers ausgeführt 
habe. 
Kuſtralien. 

Sudney, 16. Juli. die mit dem Poftdampfer 
„Monowal“ geſtern in Auckland aus Samoa 
eingetroffenen Nachrichten lauten entſchieden be- 
denklich. Darnach dürfte ein Angriff der Ma- 
lietoapartei auf Matanfa inzwiſchen ſchon zur 
Ausführung gekommen ſein. Unter den Pafja- 
gieren des „Monowal“ befinden ſich auch Herr 
und Frau v. Senfft, die nach Deutſchland zurüc- 
kehren. Herr v. Senfft iſt übrigens während 
ſeines kurzen Aufenthaltes in Auckland auch von 
einem Reporter des „New Zealand Herald“ aus- 
geholt worden und hat ſich dieſem gegenüber wie 
folgt ausgelaſſen: Der Handel der Gruppe ſei ge- 
lähmt und werde auch nicht wieder auf einen 
grünen Zweig kommen, ſo lange die Rivalität 
zwiſchen Maltetoa und Mataafa nicht beſeitigt ſei. 
Die Eingeboren rüſteten in einem fort für einen 
reer een 


fort aus dem Keller zu flüchten, vergaß aber leider, 


die eiferne Thür hinter ſich zu ſchließen. Nun erfolgte 
eine Exploſion nach der anderen, und bald heulten und 
ziſchten die den ganzen geräumigen Kellerraum er- 
füllenden klammen, die durch verſchiedene Oeffnungen 
am Hauſe hoch emporſchlugen. Nach kurzer Zeit kraf 
die Feuerwehr ein, die zunächſt darauf bedacht war, 
die Flammen durch Waſſerſtrahlen auszuſchlagen, um 
dann die Sicherheitsthür ſchließen zu können. Nach 
geraumer Zeit und unſäglichen Mühen gelang dies, 
doch wurden die Löſchmannſchaften wiederholt durch 
Exploſionen zu Boden geſchleudert und durch herum- 
fliegende Holjtheile etc. gefährdet. Nach zweiſtündiger 
Thätigkeit war die Gefahr beſeitigt. 


Hannover, 25. Juli. Ueber den bereits gemeldeten 
Thurmeinſturz berichtet der „Hann. Cour.“: Leute 
Morgen kurz vor 5 Uhr wurden die Umwohner des 
Neubaues der Garniſonkirche durch ein gewaltiges 
Getöſe, das einem furchtbaren Donnerſchlage glich, aus 
ihrer Ruhe geſchreckt. Als fie dann an die Zenfter 
eilten, um nach der Urſache zu forſchen, ſahen fie den 
Kirchenbau in eine mächtige Staubwolke gehüllt. Nach- 
dem ſich der Staub geſetzt, bot ſich ihnen ein trauriger 
Anblick. Der füdliche der beiden, bis zu einer Höhe 
von etwa 100 Zuß aufgemauerten Thürme, ſowie 
deſſen Verbindung mit dem nördlichen Thurm waren 
zuſammengeſtürzt und bildeten einen mächtigen, bis 
auf die Mitte der Humboldtſtraße reichenden Schutt. 
haufen. An dem anderen Thurm hing noch das Fahr- 
ftuhlgerüft, welches in der Dachhöhe der Kirche ein- 
geknickt war und ſo den Eindruck machte, als ob es 
ſeden Augenblick zuſammenbrechen werde. Glücklicher 
Weiſe erfolgte der Einſturz vor Beginn der Arbeits- 
eit, ſodaß Menſchenleben nicht zu beklagen ſind. Der 
Thurm iſt bis zur Erde hin vollſtändig zerſtört, 
der Trümmerhaufen hat etwa die Höhe bis zum Ein⸗ 
gangsbogen; dieſer iſt jedoch nicht mehr zu erkennen, 
was darauf ſchließen läßt, daß auch der mit Schutt 
bedechte Theil zertrümmert if. Das Schiff der 
Kirche iſt von dem Unfall nicht betroffen, da der 
Thurm faſt in ſich mit einer Neigung nach Süden zu- 
ſammengeſtürzt iſt. aus welcher Urſache das Unglück 
entſtanden, entzieht ſich vorläufig noch der Beurtheilung. 
Die Unfallſtelle iſt ringsherum abgeſperrt und mit 

olizei beſetzt; Hunderte von Menſchen umſtehen die 

tätte. Die Leitung des Baues hat Herr Architect 
Hehl, die Ausführung der Maurerarbeiten Herr 
Maurermeiſter Fritz Müller. Intereſſant iſt bei dem 


neuen Arieg und ſeien augenbumtch viel zu auf- 
geregt, als daß ſie an geregelte Arbeit denken 
würden. der Werth der Gruppe vom kauf⸗ 
männiſchen Standpunkt aus ſtehe nach ſeiner 
Herrn v. Senfft's, Anſicht in keinerlei Verhältniß 
zu der Aufmerkſamkeit und dem Intereſſe, das 
die Mächte derſelben zuwenden. Herrn Stevenſon 
anlangend meinte der ehemalige Municipiums- 
präſident, derſelbe ſei von Leuten, die ihm 
(Senfft) feindlich gegenüberſtänden, getäuſcht und 
irregeführt worden. In Samoa ſei die Anſicht 
allgemein, daß eine Annexion durch eine der drei 
Großmächte die einzige und zugleich beſte Cöfung 
der Lage und für Samoa überhaupt das einzige 
Mittel ſei, um die zerfahrenen Berhältnifje wieder 
in Ordnung zu bringen. die Frage ſei nur, 
welche Macht es fein folle, die die Annexion aus: 
führen ſolle. 


Schiffs-Nachrichten. 

Die Frage der im Atlantifhen Ocean umher - 
treibenden Wracks wird neuerdings in Marinehreiſen 
viel erörtert. Dieſe Schiffstrümmer find in einer Hin- 
ſicht noch gefährlicher als die Eisberge, deren Nähe 
ſich wenigſtens durch das Sinken der Temperatur kund- 
giebt. Nach einer Statiſtik des Fydrographiſchen Amts 
der Vereinigten Staaten ſtießen in den letzten 5 Jahren 
38 Schiffe mit ſolchen Wracks zuſammen und es gingen 
6 dabei zu Grunde. Beſonders gefährlich ſei ein mit 
Mahagon 57 befrachtetes, von der Mannſchaft ver- 
laſſenes Schiff. Es treibt ſeit zwei Jahren umher und 
wurde wiederholt geſehen. Sonderbarerweiſe iſt noch 
Niemand darauf gekommen, das Wrack in Schlepptau 
zu nehmen und die werthvolle Ladung zu bergen. Es 
wurde vorgeſchlagen, die treibenden Wracks zu ſuchen, 
und durch Torpedos zu ſprengen. Dies würde aber 
viel Geld koſten und nicht einmal zum Ziele führen. 
Die Sprengung des Mahagonifhiffs würde überdies 
eine anſehnliche Fläche mit Treibholz bedechen, und 
en dieſe Hölzer leicht Schraubenbrüche herbei- 

ren. 


Gerichtszeitung. 
Jette, das Mädchen gegen Alles. „Jette, — ſo 
lautete ihr nom de guerre, während fie in den Pro- 
ceßacten mit ihren b rgerlichen Namen Minna M. ge- 


nannt iſt — hatte es als Mädchen für Alles nur drei 


Tage bei der verwittweten Frau Reftaurateur Lina S 
in Berlin ausgehalten. Als ſie am Tage nach ihrem 
heimlichen Abjuge ihre Habjeligheiten abholen wollte, 
wurde ihr die Herausgabe 8 en verweigert; erjt 
nach vierzehn Tagen gelangte ſie in den Beſitz ihres 
Eigenthums. Sie ftrengte nun gegen Frau S. eine 
Entſchädigungsklage an, die ſie damit begründete, daß 
ihr durch die verzögerte Zurückgabe ihrer 8 Nach- 
theife erwachſen ſeien. Zu dem vorzeitigen erlaſſen 
ihres Dienſtes wäre fie aus mancherlei Gründen be- 
rechtigt geweſen. Al re führte die Klägerin 
aus, „hatte ich mir als Mächen for Allens vermiethet, 
wo aber nich mit inbejriffen is, det ick mir von dem 
Schambrejarniſten, der bei der Frau wohnt, in die 
Backen kneifen laſſen muß, wojegen ick aber unter 
Beweis ſtellen kann, dat er mir nn hat. Imee- 
tens brauch ick mir doch nich jefallen zu laſſen, mit 
eene N zuſammen zu ſchlafen, wo 
fo wie jo ſchon als 
Aan en 0 ett 
a zerftiohen un zerſchunden Denn 
als Mädchen for Allens. m — Sie als 
Mädchen for Allens?“ fällt die Derklagte hitzig ein. 
„Ja, wären Se dei man nur 1 „den wär' jut, 
denn hätt' ich Ihnen uff Händen gedragen, aber fo .. 
fo waren Ge 'n Mädchen jejen Allens . jawoll, det 
waren Se. Herr Richter, wat ick wollte, da wollte ſie 
immer det Jejeniheil, Un wat det Kneifen anbelangt, 
Herr Rath, da frage ick Ihnen um Allens in der Welt, 
wär det n Jrund, uff un davan zu loofen? alle 
Machens, die mal ehrbar in die Backe jehniffen worden 
find, jleich Neißaus nähmen, da jäb et ja jar neene 
mehr in Auen Ick ſelbſt, Herr Juftigrath, wie ich 
hier vor Ihnen ſtehe, ick bin als junger Mädchen nicht 
jehn, nee ſtbanzig Mal jekniffen worden, aber des- 
wejen bin ick doch wer ick bin. Im Zbrijen aber, 
Herr Präfident, wat mein Schamberjarniſte is, der 
kneift nich, det jlobe ick nie un nimmer. Det is 'n 
oller Herr, der ſammelt Käber, Käber un immer wie⸗ 
der Käber .. aber Sineifen, Jott bewo hre .” 
— Klägerin: „Er hat mir aber jekniffen. „Jette“, ha 
er jeſagt, „Sie find ja 'n janz netter Käber. “ und 
dabei hat er mir jöhniffen. — Beklagte: Da fehen 
Se et nu. Herr Aſſeſſor, er hat ihr for'n 
Käber jehalten, der olle Mann... Un wat det mit 
die Katze anbelangt, wo ſe Inst, dat je mit der hätte 
1 müſſen, fo is die Gadje die, det mein früheret 
ächen det jute Thier daran gewehnt hatte, bei ihr 
u Fuße zu liegen, un da dachte nu det unfchuldije Au 
a wär' weiter niſcht bei, un ſuchte doch bei die Jette 
ihre jewohnte Schlafſtelle uf. — Klägerin: Ick bitte, 
Ihre Jette bin ich nich mehr, ſondern Fräulein Minna. 
— Derhlagte: Jott ſei Dank! .. Un denn det mit 
det andere Diehzeich, Herr Juſtizrath, da frage ich 
Ihnen: wo jiebt et det in Berlin nicht? Aber dajejen 
hilft keen Ausreißen, ſondern nur Infectenpulver, wie 
et je tagtäglich angekindigt wird, un mat’n richtijet 
Mächen is, det nimmt den Kampf uf un ſchmeißt nich 
leich die Flinte ins Korn. ... Das Gericht wies Jette's 
Klage ab, weil ſie hinlängliche Gründe zur Aufhebung 


Vorfall, daß ein gegenüberwohnender Reftaurateur be- 
reits Befürchtungen für den Bau hegte, da ſich geſtern 
im Eingangsbogen ein verdächtiger Riß zeigte; wie er 
dem oben genannten Blatte mittheilte, iſt er Morgens 
um 3 Uhr noch hinausgegangen und hat nach dem 
Thurm geſehen, aber weiter Verdächtiges nicht be- 
merkt. — Photographen waren im Laufe des Vor- 
mittags mit Aufnahmen der Unfallsſtelle beſchäftigt.— 
Weiter wird berichtet: Die Unfallſtelle an der Garniſon- 
kirche war am Nachmittag das Ziel von Tauſenden. 
In weitem Bogen umſtanden ſie den Bauplatz, mit 
einem gewiſſen Grauſen das Gemiſch von Stein- 
blöcken und geknichten Gerüfibalken betrachtend und 
ſich dabei ausmalend, daß dieſe Trümmerſtätte 
das Grab vieler fleißigen Arbeiter geworden wäre, 
wenn der Zuſammenſturz etwas ſpäter erfolgt 
wäre. Die einzigen Augenzeugen des Zuſammenſturzes 
find wohl zwei Nachtſchwärmer geweſen, die 
auf einer Bank nahe an der Einſturzſtelle Platz ge- 
nommen hatten. Sie ſollen, nachdem das unglüch ge- 
ſchehen, vor Freude darüber, daß fie unverſehrt ge- 
blieben, ſich umarmt haben. Der Heizer der Dampf- 
maſchine, der ſonſt immer ſchon vor 5 Uhr im Bau 
anweſend war, hatte geſtern verſchlafen und iſt alt 
nur dadurch vor dem Tode bewahrt geblieben. Wie 
Anwohner erzählen, iſt der Zuſammenſturz nicht unter 
einem kurzen Krach erfolgt, ſondern von einem Rollen, 
wie es ein Eiſenbahnzug bewirkt, begleitet geweſen; 
es läßt dies darauf ſchließen, daß der Thurm, welcher 
übrigens ſchon in der Nacht zum Montag einige Riffe 
erhalten haben ſoll, allmälig in ſich zuſammengeſunken 
iſt. Ueber die Urſachen des Einfturzes hört man di 
verſchiedenſten Anſichten, doch erſcheint es durchaus 
unangebracht, ſie weiter zu verbreiten, da ſie lediglich 
auf Muthmaßungen beruhen. die Baucommiſſion, 
welche bereits am Nachmittag zuſammengetreten ift, 
wird es an genauen Unterſuchungen und Seſtſtellung 
des Thatbeſtandes nicht fehlen laſſen; freilich können 
Wochen vergehen, ehe das Refultat bekannt wird, da 
ſelhſtverſtändlich auch der Zuſtand der Fundamente 
genau unterſucht werden muß, dies aber nicht vor Be- 
endigung der Aufräumungsarbeiten möglich ift, die 
Au, mindeſtens vierzehn Tage bis drei Wochen in 
Anſpruch nehmen werden. Kerr Architect Hehl, der in 
einer e des Harzes weilte, iſt auf tele- 
Sete Benachrichtigung geſtern Mittag hier ein- 
getroffen. 


< 


— 


des Dienfiverhäliniijes nicht vorgetragen und die. Kerr- 
ſchaft ihr Zurückbehaltungsrecht an den in der Woh- 
nung verbliebenen Sachen mit Recht ausgeübt habe. 
— Im Corridor trennten ſich die Parteien mit höhni⸗ 
ſchen Verbeugungen. „Adje, Frau S., ruft Jette, „un 
ick wünſche Ihnen un Ihren ... Wanzen ein langes 
Leben.“ — „Adje ... Sie .. Sie Mächen jejen Alles.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 28. Juli. 
Witterung für Sonntag, 30. Juli. 
Schwül, warm, wolkig mit Sonnenſchein. 
Strichweiſe Gewitterregen mit lebhaftem Winde. 


* Denkmal für Herrn v. Winter. Nachdem 
in der geſtrigen Magiſtratsſitzung Herr Ober- 
bürgermeifter Dr. Baumbach den Vorſitz wieder 
übernommen hatte, gedachte derſelbe mit warmen 
Worten ſeines inzwiſchen heimgegangenen Amts- 
vorgängers, Geheimraths v. Winter, deſſen Ber- 
dienſte um die Stadt Danzig, aber auch die Art 
und Weiſe, wie der Verewigte bahnbrechend für 
die Entwickelung des deutſchen Städteweſens 
überhaupt gewirkt habe, hervorhebend. Herr 
v. Winter habe das Glück gehabt, reichen, wohl- 
verdienten Dank ſchon bei Lebzeiten von den 
Mitlebenden zu ernten, während ſonſt die Dank- 
barkeit „die Tugend der Nachwelt“ ſei; aber es 
zieme ſich, auch für kommende Geſchlechter durch 
ein würdiges Denkmal die Erinnerung an die 
Verdienſte dieſes hervorragenden Mannes feftzu- 
halten. Herr Dr. Baumbach ging hierauf auf 
einen früheren Beſchluß der Stadtverordneten 
verſammlung zurück, wonach eine Büſte des 
Herrn v. Winter im Gtadtverordnetenfaale auf- 
geſtellt werden ſollte, und das Magiftratscollegium 
ſprach ſich einſtimmig dafür aus, daß jener Be- 
ſchluß, der bei dem Ausſcheiden des Herrn von 
Winter aus der ſtädtiſchen Verwaltung in ge- 
heimer Sitzung gefaßt und bisher vertraulich be- 
handelt worden iſt, nunmehr zur Ausführung 
gebracht werde. die nöthige Vorlage wird der 
P alsbald gemacht 
werden. 8 


* * 
* 

* Dockverholung. Die half. Werft theilt dem 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft mit, daß behufs 
Eindockens der Kreuzercorvette „Sophie“ das 
Schwimmdock bei günſtiger Witterung am Sonn- 
abend, den 29. d., im Laufe des Vormittags 
nach der Verſenkſtelle in der Weichſel verholt und 
event. durch Feſtmachen von Troſſen an den 
Duc d' Alben der nördlichen Seite des Fahrwaſſers 
der Verkehr geſperrt werden mird. 


* 

* Meues Torpedobont. Das von der 
Schichau'ſchen Werft in Elbing neu erbaute Tor- 
pedoboot „8 68“ traf geſtern Nachmittag, von 

Pillau kommend, an Neufahrwaſſer ein. 


* 

* Kreuzer-Corvette „Olga“. Geſtern Nach- 
mittag ging die „Olga“ in See und unternahm 
eine Probefahrt in der Richtung nach Hela zu. 
Gegen Abend kehrte das Schiff zurück und ging 
auf der Rhede von Neufahrwaſſer vor Anker. 
Heute Morgen um 7 Uhr machte die Corvette 
von neuem dampf auf und unternahm eine 
zweite Probefahrt, von der fie gegen Mittag zu- 
- rüchbehrte und ſich wieder nach der haiſerlichen 
Werft begab. 


* 

die 2. und 3. Klaſſe nach Rahmel und Neuftadt 
vom Kohethor-Bahnhofe abgelaſſen werden. Ab- 
fahrt von Danzig 12,45 Uhr, Ankunft in Rahmel 
1.38, in Neuſtadt 1,57 Mittags. Nückfahrt von 
Neuſtadt 10 Uhr, von Rahmel 10.21 Abends, An- 
kunft in Danzig 11.15 Abends. Auf den 
Zwiſchenſtationen werden ebenfalls Paſſagiere auf- 
genommen. 


19 wird wieder 


* 


* Zum Beſuch der bienenwirthſchaftlichen 
rovinzial-Kusſtellung in danzig werden am 
9., 30. und 31. d. M. zu ſämmtlichen Borortzügen 
in Oliva und Zoppot Rückfahrkarten 2. und 
3. Klaſſe nach Danzig hohe Thor, welche eine 
Giltigkeit von 3 Tagen haben, zum einfachen 
Jahrpreiſe, Oliva-Danzig hohe Thor 2. Klaſſe 
50 Pfg., 3. Klaſſe 35 Pfg., Zoppot - Danzig hohe 
3 2. Klaſſe 75 Pfg., 3. Klaſſe 50 Pfg., aus- 
gegeben. 


* Es 
* 

* Fahrkarten Automat in Zoppot. Vom 
1. Auguſt d. J. ab erfolgt der Verkauf von 
Bahnfteigkarten auf Bahnhof Zoppot nicht mehr 
durch die Thorſchaffner, ſondern durch einen im 
Vorflur aufgeſtellten Fahrkarten-Automaten und 
nur falls dieſer gebrauchsunfähig werden ſollte, 
am Schalter. 


* 
* 


* Bienenwirthſchaffliche Provinzial - Aus- 
ſtellung. In allen Theilen unſeres Vaterlandes 
und über daſſelbe hinaus werden alljährlich 
kleinere und größere bienenwirthſchaftliche Ver- 
ſammlungen und Ausſtellungen veranſtaltet. 
Weſtpreußen rüſtet ſich gegenwärtig zur erſten 
Provinzialausſtellung in Danzig, welche am mor- 
nigen Tage um 11 Uhr Vormittags durch den 
Vertreter des zur Zeit abweſenden Herrn Ober- 
präſidenten, Herrn Regierungsrath Delbrück, im 
Friedrich-Wilhelm-Schützengarten eröffnet werden 
wird. Wohl ſind auch in unſerer Provinz jähr- 
lich bienenwirthſchaftliche Ausſtellungen geweſen; 
dieſelben beſchränkten ſich jedoch immer nur auf 
einen größeren oder kleineren Theil derſelben. 
Nachdem aber die beiden früheren größeren 
Centralvereine danzig und Marienburg ſich zu 
einem Provinzialverein zuſammengeſchloſſen haben, 
deſſen Zweigvereine über die ganze Provinz ver- 
breitet ſind, ſoll die jetzige Ausftellung in Danzig 
ein Bild von dem Stande der Bienenzucht der 
ganzen Provinz geben. 5 

Wenn auch die Stadt Danzig nur ſpärlich ver- 
treten iſt, ſo haben doch die Imker aus dem 
Danziger Werder und der Danziger Höhe, ferner 
die Jmher aus der Provinz, jo namentlich Konitz, 
Marienburg, Dt. Krone reiche Collectionen von 
Bölkern geſandt, die in den geſchmackvoll gebau- 
ten Bienenhäufern ſich prächtig präfentiren dürften. 
Wie wir hören, find ca. 40 lebende Völker ange⸗ 
meldet, Bienenwohnungen dürften ca. 50 am 
Platze ſein. Im rechten Schießgang des Schützen- 
hausgartens wenden die großen Geräthſchaften 
aufgejtellt werken, auch foll dort ein Theil der 
Völker untergel — werden. Im mittleren Gang 
wird ein großer Pavillon für 16 Völker er- 
richtet. In der Schießhalle werden Honig in 
Waben und in Töpfen und die Honnigfabrikate 
wie Konigweine und Honigkuchen, die noch jetzt 
von den kleinen Imkern fabricirt werden, zur 
Ausjtellung gelangen. Auch wird daſelbſt eine 


unentgeltliche Vonigprobe ſtanſinden. Die kleinen 
Geräthſchaften werden dann in dem offenen 
Raume vor der Schießhalle untergebracht werden. 
Sehr intereſſant für das Publikum dürften die 
auf der Ausſtellung vorgenommenen Arbeiten 
werden, wie das Abtrommeln der Bienen, das 
Umlogiren derselben, das Herausgreifen der 
Königin, das Konigſchleudern und das Wachs- 
ſchmelzen. Die einzelnen Ausſtellungs Räume 
werden auch durch Pflanzengruppen und ſonſtige 
Decorationen weiterhin geſchmacksvoll ausge- 
ſchmückt werden; dafür, daß auch nicht die Unter- 
haltung fehle, wird Meiſter Theil mit ſeiner Ca- 
pelle ſorgen. 

Solche Ausſtellungen ſind für die Bienenzucht 
von der größten Bedeutung; man ſieht hier nich! 
nur alle guten und neuen Einrichtungen und Er- 
findungen dieſes Gebiets, ſondern ein aufmerk- 
ſamer Beſucher hat auch Gelegenheit, an den zur 
Ausführung kommenden practiſchen Arbeiten 
u. ſ. w. die ganze Betriebsweiſe kennen zu lernen, 
und die Imker haben ſich ihre Kenntniſſe mei- 
ſtens auf den Ausſtellungen erworben. Anderer- 
ſeits ſpornt eine größere Ausſtellung durch Ge- 
währung von Ehrenpreiſen und Prämien die 
Imker auch zu neuem Schaffen und Arbeiten an. 
Und in Anerkennung der Wichtigkeit der Bienen- 
zucht als Erwerbszweig der Bevölkerung hat der 
Kreisausſchuß des Kreiſes Danziger Niederung 
50 M., Dirſchau 50 M., Marienburg 20 M., 
Neuſtadt 30 M., Marienwerder 50 M., Berent 
10 M., Kulm 50 M., Strasburg 50 M. und Dt. 
Krone 30 M. zur Stiftung von Prämien und 
Ehrenpreiſen dem Vorſtande überwieſen, wäh- 
rend die Kreiſe Danziger Höhe, Pr. Stargard und 
der Magiſtrat der Stadt Danzig auf ein ent- 
ſprechendes Geſuch abſchlägig geantwortet haben. 

* 
* 

Stadttheater. Während bei dem glühenden 
Sonnenbrand ſchon der Gedanke, in den Räumen 
des Stadttheaters verweilen zu müſſen, jemanden 
nervös zu machen im Stande iſt, beweiſt uns 
Herr Rofe, daß er auf dem Poſten iſt und ver- 
öffentlicht den üblichen Proſpect über die nächſte 
Winterſaiſon, welche am Freitag, 15. September 
1893 beginnen wird. Wir entnehmen dieſem 
Proſpect, daß in dem Beſtand unſeres Perſonals 
mancherlei Aenderungen eingetreten find. Was 
zunächſt die Oper anbetrifft, fo find für Tenor- 
partieen Herr Carl Lommerzheim und für Bariton- 
partieen die Herren Franz Seebach und Emanuel 
Alberti neu engagirt. Unter den Damen be- 
gegnen wir Frl. Sophie David, welche als Co- 
loraturſoubrette auftreten, und Frl. Clara Ippen, 
welche Altpartieen ſingen wird. Umfangreicher 
find die Aenderungen im Perſonal des Schau- 
ſpiels. Neu engagirt find die Herren Franz Tichy 
für erfte Feldenrollen, Emanuel Alberti für 
Däterrollen, Elimar Striebeck für Charakterrollen 
und humoriſtiſche Väter und Max Kirſchner für J. 
komiſche Geſangs- und Charakterrollen. Unter 
den damen werden in der kommenden Saiſon 
in das Enſemble neu eintreten als jugendliche 
Heldinnen Frl. Elſa Müller und Louiſe Raupp, 
als jugendlich naive Liebhaberinnen Frl. Roja 
Lenz und als erſte Soubrette für Poſſe und 
Operette Frl. Lina Bendel. 


Gaſtſpiele find bis jetzt abgeſchloſſen: Im No⸗ 
vember mit Kerrn Gudehus, im dezember mit 
Herrn Kaliſch, im Januar mit Irl. Pauline 
L' Allemand und im Februar mit Herrn Rothmühl. 
für | Bon den in Ausficht genommenen Novitäten wird 


wohl mit großer Spannung die zweiactige O 
„Der Bajazzo“ von Leoncavallo erwartet werden, 
aus welcher manche anſprechende Muſikſtücke von 


Herrn Capellmeiſter Theil bereits in Concerten 
geſpielt worden find. Ferner bemerken wir gern 
unter den beiden Novitäten die eigenartigen Stücke 
„Der Talisman“ von Zulda und „Bajantafena” | 


von Pohl, und den luſtigen Schwank „Zwei 
glückliche Tage“ von Schönthan und Kadelburg. 


Da ferner auch eine ganze Reihe älterer und be⸗ 


liebterer Opern zur Einſtudirung kommt, fo ver- 
ſpricht die künftige Theaterſaiſon eine ſehr leb- 
hafte und anregende zu werden. 
* 
* 


Circus Kolzer. Geſtern Abend um 7 uhr 


35 Minuten traf der große Extrazug aus Gtral- 
ſund auf dem Legethorbahnhof ein, welcher den 
aus ca. 60 Pferden beſtehenden Marſtall und das 
mehr als 100 Köpfe umfaſſende Perſonal des 
Circus Kolzer aus Stralſund nach hier brachte. 
Auf dem Bahnhof entwickelte ſich, wie immer bei 


ſolchen Gelegenheiten, ein außerordentlich reges 


Leben, da zahlreiche Neugierige erſchienen waren, 
welche dem intereſſanten Schauſpiel des Ausladens 
der edlen und feurigen Thiere beiwohnen wollten. 
Die Pferde wurden ſofort nach der Niederſtadt 
überführt, wo ſie in den Stallungen, in denen 
Herr Kolzer vor vier Jahren überwintert hat, 
eingeſtellt wurden. Wir wollen hier gleich be- 
merken, daß es Kerrn Kolzer nicht gelungen iſt, 
ſich Stallungen in der Nähe des Circus zu ver- 
ſchaffen und daß er auch nicht die Erlaubniß er- 
halten hat, feine Pferde im Circusgebäude unter- 
zubringen. Er war deshalb gezwungen, ſeine 
Pferde in der Niederſtadt einzuſtellen, was mit 
ſehr viel Unbequemlichkeiten verknüpft iſt, da die 
Thiere täglich zu den Proben und den Vor- 
ſtellungen den weiten Weg von der Niederſtadt 
zum KLolzmarkt mehrere Male zurücklegen müſſen. 

Im Circus ſelbſt entfaltete ſich heute eine rege 
Thätigkeit, denn noch waren die Handwerker be- 
ſchäftigt, die letzte Hand an den Bau und die 
Ausftattung zu legen und die Manege herzu- 
richten, während unaufhörlich Wagen an Wagen 
eintrafen, welche die umfangreichen Garderoben- 
ſtüce und die Ausrüſtungsgegenſtände im Circus 
ablieferten. Der Circus jelbft hat eine Bauart, 
wie ſie hier noch nicht angewendet worden iſt, 
denn er bildet gewiſſermaßen eine Combination 
zwiſchen Zelt- und Hol-Circus. Der untere 
Theil bis zur Gallerie iſt aus Holz erbaut und 
enthält die Logen und die Sitzplätze, zwiſchen 
denen ſich zahlreiche Nothausgänge befinden. Die 
kreisrunde Manege liegt im Mittelpunkt und hat 
einen außergewöhnlich großen Durchmeſſer. Der 
Eingang zum Circus führt durch einen gedielten 
Thorweg, auf deſſen linker Seite die Kaſſenräum- 
lichkeiten, auf deſſen rechter Seite die Reftauration 
liegt. Die Reftauration iſt ſehr geräumig und 
hell und wird auch bei großer Kitze einen ange- 
nehmen Aufenthalt darbieten. Weber dem Ein- 
gang befindet ſich der Raum für die Muſik und 
auf der entgegengeſetzten Seite geht es nach den 
Ankleideräumen und nach den Stallungen, in 
denen die Thiere während der Vorſtellungen 
untergebracht werden. Rechts und links von 
den Eingängen erheben ſich zwei mächtige und 
hohe Maſten, welche durch einen ſtarken Quer- 
baum mit einander verbunden werden ſollen. 


Auswanderer, welche ſich 


Auf dieſem Quervaum wird die 45 Centner 
ſchwere, 5 mm ſtarke imprägnirte Leinwand 
ruhen, welche die Bedachung des Circus bildet. 
Durch die Verbindung zwiſchen feſtem Unterbau 
und luftiger Bedachung iſt, wird es erreicht, daß 
der Circus denſelben angenehmen und luftigen 
Aufenthalt darbietet wie ein Zelt, während der 
feſte hölzerne Unterbau ebenſo bequeme Sitze ent- 
hält, wie ein ſtändiges Theater. 

Ganz beſonderer Werth iſt auf die luxuriöſe 
Ausftattung gelegt worden. Die Bänke find mit 
Lehnen ausgeſtattet, die Brüſtung der Logen iſt 
gepolſtert und mit rothem Tuch überzogen und 
farbige Teppiche find an allen Stellen zur Deco- 
ration benutzt worden. Der Circus, welcher be- 
quem 2000 Perſonen faſſen kann, erhält elehtri- 
ſche Beleuchtung durch eine Maſchine, welche Herr 
Director Kolzer mit ſich führt. Da, wie wir ſchon 
früher erwähnt haben, der Circus mit allen Ma- 
ſchinen und Vorrichtungen, wie fie den Anforde- 
rungen eines modernen Betriebes entſprechen, 
ausgerüſtet iſt, da ferner das Pferdematerial von 
ausgeſuchter Güte iſt, und unter dem engagirten 
Perſonal ſich Artiſten befinden, die zu den tüch- 
tigſten ihres Faches gerechnet werden, fo iſt mit 
Beſtimmtheit zu erwarten, daß der Circus eine 
große Anziehungskraft ausüben und einen guten 
Beſuch haben wird. 


* 

*Badefeſt auf der Weſterplatte. Trotzdem 
in den geſtrigen Nachmittagſtunden ein heftiger 
Gewitterregen vom Himmel hernieder praſſelte, 
war das geſtrige Badefeſt auf der Weſterplatte 
außerordentlich gut beſucht, fo daß der große 
Kurpark wiederum kaum ausreichte, um die 
Maſſe der Erſchienenen zu faſſen. Wer ſich von 
dem Gewitter nicht hatte abſchrecken laſſen, hatte 
es nicht zu bereuen, denn die Luft war wunder- 
bar ſchön und erfriſchend und der Aufenthalt in 
dem Garten, der im Glanze von zahlloſen far- 
bigen Lampions und Lichtern erſtrahlte, ein ſehr 
angenehmer. Dazu kam, daß Herr Gtabstrom- 
peter Lehmann für ein ausgewähltes Programm 
geſorgt hatte, welches exact durchgeführt wurde 
und mehrfach das Publikum zu lebhaften Bei- 
fallsbezeugungen hinriß. Beſonderen Beifall 


fanden die Melodien aus der „Afrikanerin“, das 


beliebte Potpourri aus dem „Troubadour“ und 
die harmoniſche Retraite der Cavallerie und Gebet 
von Dieprecht. Ferner ſprach ſehr eine Com- 
poſition des Liedes „Im Walde vor den Dünen” 
von Herrn Lehmann an und auch die beiden 
Märſche des Grafen v. Moltke, die Herr Lehmann 


f. 3. in Prökelwitz vor dem Kaiſer geſpielt hat, 


wurden gern wieder gehört. Nur ſchwer konnte 


ſich in den ſpäten Abendſtunden das Publikum 


von der herrlichen Weſterplatte trennen und 


Dampfer und Eiſenbahn hatten vollauf zu thun, 
um die Beſucher aus Danzig wieder nach Haufe 


zu befördern. R 
* Leipziger Sänger. Die Leipziger Sänger 
hatten geſtern Abend im „Freundſchaftlichen 


Garten“ wieder ein zahlreiches Publikum um ſich 


ſich verſammelt, welches mit beſter Laune und 
reichem Beifall die einzelnen Nummern aufnahm. 


Beſonders waren es die Herren Friſche und 
Hanke, die mit ihren Couplets große Keiterkeit 
erregten. 
Sopran-Sänger Herr Wilſon, der ebenfalls alles 
r 


Ihnen ſtand kräftig zur Seite der 


che aufbot, um das Publikum in lebhafter 
timmung zu halten. die Lieder der Herren 
offmann und Frank wurden mit großer Span- 
ung angehört und die Herren mußten einigr 


Zugaben geben. Der Schluß des Abends bildete 


der Einacter „Ein Stündchen in der Küche.“ 
* 
* 


* Eine ſchärfere Srenüberwachung iſt an- 
geordnet worden. Der Miniſter des Innern hat 
die Provinzialbehörden angewieſen, die ruſſiſchen 
in die Grenzbezirke 
eingeſchlichen haben, unverzüglich auszuweiſen. 

* 


* Ausbildung von Taubſtummen. Herrn 
Schneidermeiſter Karl Budruß hier iſt für die 


vom 1. April 1888 bis 1. Oktober 1892 erfolgte 
koſtenloſe Ausbildung des Taubſtummen Johann 


Glamihi im Schneiderhandwerk, nachdem Leht- 
genannter die Geſellenprüfung beſtanden hat, 
ſeitens des Herrn Regierungspräſidenten eine 
Belohnung in Höhe von 150 Mark zugebilligt 
worden. a 

* 

* Ein practiſcher Rath für Ferienreiſen. Da 
die Eiſenbahnverwaltung hartnäckig bei der Ver- 
ſagung von Freigepäck für Rundreiſehefte ver- 
harrt und dadurch allen Denen, die nicht ohne 
größeres Gepäck reiſen können, die Benutzung 
der Hefte unmöglich macht, da außerdem in 
Süddeutſchland und auf den öſterreichiſchen 
Staatsbahnen Zreigepäck gleichfalls verſagt wird, 
dafür aber um ſo höhere Gepäckpreiſe erhoben 
werden, Preiſe, die für einen leidlichen Koffer den 
Fahrpreis für einen Menſchen oft weit über- 
ſteigen, ſo können wir nur Jedermann empfehlen, 
es wie folgt zu machen. 

Man nimmt, fo ſchreibt der „Zonentarif“, auf 
ſolche Reifen, bei denen man kein Jreigepäck zu- 
geſtanden erhält, einen möglichſt großen Hand- 
koffer mit und ſendet alles Uebrige in Packeten 
von je 5 Kilogramm, am beſten in den überall 
käuflichen feſten Pappekartons, an die eigene 
Adreſſe poſtlagernd oder nach dem Hotel voraus 
und macht es bei der Rückreiſe ebenſo. Man 
erzielt hierdurch nicht nur eine ſehr beträchtliche 
Erſparniß, ſondern hat auch die Genugthuung, 
einer nach unvernünftigen Grundſätzen arbeiten- 
den Verwaltung eine Einnahme zu entziehen, fie 
alſo zu ftrafen, und die Einnahme einer verjtän- 
digen Verwaltung, nämlich der Poſtverwaltung 
zuzuwenden. 

Ein Beiſpiel möge zeigen, welche Summen ſich 
erſparen laſſen. Nehmen wir an, eine Familie 
reift von Königsberg nach dem Gardaſee. Bon 
Königsberg nach Riva hin und zurück find 3312 
Kilometer. Giebt die unglückliche Familie zwei 
Koffer von je 51 Kilogramm auf, ſo muß ſie für 
die in Rechnung geſtellten 120 Kilogramm un. 
gefähr 170 M. bezahlen! Nimmt ſie aber drei 
tüchtige Handkoffer, jeden ungefähr zu 15 Kilo- 
gramm, mit, ſo bleiben 1 noch 57 Kilogramm 
zu befördern. Kauft ſie ſich für wenige Mark 
12 Pappſchachteln und befördert dieſe als Packete, 
0 betragen die Koſten hin und zurück nur 12 M. 
tatt 170 M. 

Selbſtverſtändlich lohnt dieſe Beförderungsart 
auch für kleinere Entfernungen! So iſt es 
dringend zu empfehlen, bei Reifen nach Gee- 
bädern mit Sommerkarten, die nur 25 Kilogr. 
Sreigepäck gewähren, alles überſchüſſige Gepäck 
als Packet zu befördern. Das deutſche Publikum 
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ſollte überhaupt möglichſt das über 25 Kilogramm 
abſchließende Gepäck in Poſtpacketen befördern; 
vielleicht würden dann durch den ſtarken Rük- 
gang der Gepäckeinnahmen die Eifenbahnver- 
waltungen zur Vernunft kommen. Anders als 
durch ſolche draſtiſchen Mittel läßt ſich auf ihr 
Denkvermögen doch nicht wirken. 


* Die Fernſprechverbindung zwiſchen Berlin 
und Königsberg iſt zwar bereits ſeit mehreren 
Wochen fertig geſtellt, vorläufig liegen aber, wie 
aus Berlin berichtet wird, die Behörden, deren 
Intereſſengebiete ſich berühren, noch in heller 
Fehde über die ihnen zuzubilligenden Rechte. Die 
Poſtbehörde verlangt das Recht, für ewige Zeiten 
ihre Kabel unter das Pflafter von Königsberg 
legen zu dürfen, ſowie die Garantie, daß die- 
ſelben in keiner Weiſe verletzt werden. Der Ma- 
giſtrat von Königsberg will dies jedoch nur für 
eine beſtimmte Anzahl von Sehen geſtatten. So 
lange eine Einigung nicht erzielt iſt, muß die mit 
b großen Opfern in das Leben gerufene Fern- 
prechverbindung brach liegen. 


* 

* Eine für Hausbefiker und Miether intereſſante 
Neichsgerichts-Entſcheidung wird ſoeben bekannt. 
Wird ein während der Miethszeit nicht ausführbarer 
Hauptbau nothwendig, der nicht ausführbar iſt, fo 
lange der Miether die Sache in Beſitz hat, ſo muß der 
Miether die betreffenden Lokalitäten uicht blos während 
des Baues räumen, vielmehr iſt ſowohl der Vermiether 
als der Miether zur endgiltigen Aufhebung des Ver- 
trages berechtigt, ſo daß Keiner vom Anderen die 
Fortſetzung des Vertrages nach vollendetem Bau ver- 
langen kann. Ob vorherige Aufkündigung erforderlich 
iſt, hängt davon ab, ob die Ausführung des Baues 
während der Contractszeit ſich zwar als nothwendig 
herausgeſtellt, aber doch noch Aufichiebbar ift; alsdann 
muß vorher mit der geſetzlichen Friſt gekündigt wer⸗ 
den. Hat dagegen wegen dringender Gefahr die Räu- 
mung thatſächlich erfolgen müſſen, fo bedarf es nicht 
der vorherigen Kündigung; der Miethsvertrag ift ohne 
Weiteres wegen Unmöglichkeit der Erfüllung auf- 
gehoben. 5 2 

* 

Sind Trinkgelder fteuerpflihtig? Die Frage 
über die rechtliche Natur von Trinkgeldern in Be 
auf die Beſteuerung ift, jo ſchreibt die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, nach den thatſächlichen Verhältniſſen, unter 
welchen ſie gezahlt und angenommen werden, zu 
beurtheilen. Trinkgelder ſind an und für ſich aller⸗ 
dings freiwillig geleiſtete Geſchenke, welche der Be- 
ſteuerung nicht unterliegen. Inſofern aber Kellner, 
Portiers in Gafthöfen und ähnliche Bedienſtete nach 
den thatſächlich 3 Verhältniſſen auf die 
Trinkgelder, welche ihnen von den Gäſten u. ſ. w. 
Fang Ch gezahlt zu werden pflegen, als eine be- 
tändige Einkommensquelle neben dem verabredeten 
2 5 oder ſtatt deſſelben angewieſen find, iſt die An- 
rechnung der Trinkgelder als ſteuerpflichtiges Ein- 
kommen, nämlich als Derdienft der Gewerbegehilfen 
gerechtfertigt. 


* * 
* 

* Abkürzungen für Maß und Gewichtsbezeich⸗ 
nungen. Zur — der verſchiedenartigen 
Schreibweiſen von Zahlen, Werthen ſowie abgehürzten 
Maß- und Gewichts-Bezeichnungen find für den Ge- 
richtsverkehr folgende Abkürzungen und Schreib- 
weiſen angeordnet worden: anſtatt „Mark“: lat. M. 
mit Schlußpunkt. In den 2 Rubriken der Kaſſen⸗ 
bücher: „N.“ und „Pf.“ find die Markpfennige in 
ihrer Rubrik ſtets als Decimalen der Mark anzu- 
führen, jo daß den Zahlen 1—9 Markpfennige eine 
20% vorantritt; ferner: Kilometer: km, Meter: m, 
Centimeter: em, Millimeter: mm, Quadratkilometer: 
qkm, Hektar: ha, Ar: a, Quabratmeter: qm, Hekto- 
liter: hl, Liter: 1, Cubikcentimeter: ccm, Cubikmilli- 
meter: emm, Tonne: t, Kilogramm: k 


un 7 Buchſtaben ind al dae 
Ende der vollſtändigen Zahlenausdrücke zu ſetzen alſo 
53,7 m, nicht 5 m 37 oder 5 m 37 cm. Das Komma 
iſt nur zur Trennung der Einer- von den Decimal- 
ſtellen, nicht aber zur Abtheilung mehrſtelliger Zahlen- 
aus drücke, welche durch Zifferngruppirung mit Zwiſchen⸗ 
raum zu bewirken it, anzumenden. 


* 

* Das Spielen auf den Kolzfloſſen, die in der 
Weichſel lagern, hat geſtern wieder einmal ein Opfer 
nach ſich gezogen. In Oeſtl. Neufähr fiel das 6jährige 
Töchterchen eines Jiſchers in das Waſſer und gerieth 
unter das nr wo es nur noch als Leiche hervorge- 
zogen werden konnte. 


* 

* In angeheiterter Stimmung ſprang geſtern auf 
dem Dampfer „Bieue“, der gerade in See ſtechen 
wollte, der Heizer L. über Bord. Er wurde fofort her- 
ausgejogen und mußte nun doch die Neiſe antreten. 

* 


Einen fehr traurigen „Win“ haben ſich geſtern 
Nacht drei junge Leute in Langfuhr geleiſtet. Wie 
unſern Leſern wohl bekannt ſein wird, ſteht an dem 
Haltepunkt der Pferde-Eiſenbahn in Langfuhr (vor 
dem Tite'ſchen Lokal) ſtets ein leerer Wagen, der 
meiſt dem Publikum, welches auf den von Danzig 
kommenden Pferdebahnwagen wartet, als Warteraum 
dient. Dieſen Wagen ſetzten die jungen Leute in Be- 
wegung, auf dem abſchüſſigen Terrain in der Straße 
zu Langfuhr kam derſelbe 3 zum Laufen und 
rannte ſchließlich mit voller Geſchwindigkeit in die 
halbe Allee hinein. Hier wurde der Wagen dann zum 
Stehen gebracht. Diefer Witz hätte beinahe üble 
Folgen nach ſich gezogen, denn es war gerade der 
Pferdebahnwagen aus Danzig fällig und es hätte, 
wenn der Wagen nicht ſo ſchnell aufgehalten wäre, zu 
einem recht bedenklichen Zuſammenſtoß kommen können. 


* 

* Ein kleines Feuer beſchäftigte heute Nachmittag 
4½ Uhr die ar In dem Haufe Langgäſſe 37 
ſtürzte in einem der Kinterräumlichkeiten ein Spiritus- 
Apparat zuſammen, der die Gardinen des Zeniters in 
Brand ſetzte. Das Feuer war in ca. einer Viertel- 
ſtunde gelöſcht. 


* * 

olizeibericht vom 28. Juli.] Verhaftet: 5 Per- 
en darunter 1 Frau wegen Obdachloſigkeit. — 
Geſtohlen: 2 Manneshemden, gezeichnet J. A., zmei 
Frauenhemden ohne Zeichen, 3 Knabenhemden, 2 
Mädchenhemden, 1 weiße Mädchenſchürze, 1 Paar 
graue Knabenhoſen, 1 Paar graue Socken, 1 weißes 
Dorhemde und 1 rothbunter Kinderkragen. — Ge- 
aa 1 graues Strickzeug, Quittungskarte auf den 
amen Wilhelm Gartmann; abzuholen im Fundbureau 

der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


S. Neufahrwaſſer, 27. Juli. Unweit des Strandes 
be 50 Adlershorſt und OSxhöft liegt eben unterhalb 
der Oberfläche des Meeres ein Stein, welchem die 
Fiſcher den Namen „der Schimmel“ gegeben haben. 
Geſtern fuhr der Kerr Polizeipräſident mit dem Cootſen⸗ 
dampfer „Täubchen“, weſcher unter dem Commando 
eines bewährten Oberlootſen ſtand, nach der beſagten 
Stelle, um dieſe Untiefe zu inſpiciren, Ram aber un- 
glücklicherweiſe derſelben zu nahe, und gerieth ſo feſt 
an den Grund, daß es großer Anſtrengung bedurfte, 
den Dampfer wieder flott 1 machen, welcher nicht un- 
erheblich dabei beſchädigt iſt. ; 
* Konitz, 26. Juli. Bor 10 Jahren wanderte ein 
Arbeitsmann von hier nach Amerika aus und ließ 
feine Ehefrau mit zwei Kindern hier zurück. f. und 
theuer hatte er der Frau verſprochen, daß er fie ſo⸗ 
gleich nachkommen laſſen werde, ſobald er drüben ſo 
viel Geld verdient habe, daß er die Reiſekoſten ſchicken 
könne. Die Frau wartete aber vergebens auf das 
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Geld. Vor einiger Zett nun erhielt fie Kenntniß da- 
von, daß ihr Mann ſich in Amerika wieder ver- 
heirathet habe. Sie machte darauf der amerikaniſchen 
Staatsbehörde davon Anzeige, daß ſie die Ehefrau des 
B. ſei, und das dortige Gericht verurtheilte den Mann 
darauf zu einer ſchweren Strafe. Der Berurtheilte 
ſchrieb nun an ſeine hieſigen Verwandten, ſie möchten 
ihm doch eiligſt ein beliebiges Todtenatteſt mit der 
Anzeige zugehen laſſen, daß ſeine Frau hier plötzlich 
. ſei; worauf ihm der Todtenſchein einer alten 

ante zugeſchicht wurde. Der noble Ehemann ſoll 
daraufhin wieder in Freiheit geſetzt worden ſein. Die 
Ehefrau will den amerikaniſchen Behörden aber von 
dem ihnen geſpielten Streiche Anzeige machen. 

* Königsberg, 25. Juli. Die Bewohner des „Naſſen 
Gartens“ hatten ſeit einiger Zeit dadurch zu leiden, 
daß ihnen von Iltiſſen Hühner und Eier geraubt 
wurden, ohne daß man der Räuber habhaft werden 
konnte. An dem geſtrigen Abend entdeckten nun 
einige Leute zwei dieſer kleinen räuberiſchen Thiere, 
und ſofort begann, nachdem noch mehrere andere Per- 
ſonen hinzugekommen waren, eine wilde Jagd. Kier⸗ 
bei ſchlüpfte einer der Iltiſſe in einen Reftaurations- 
garten, der andere in die offenſtehende Rejtaurations- 
thür und ſprang zur Verwunderung der Gäſte direct 
auf das Billard hinauf. Sofort wurden Fenſter und 
Thür des Zimmers geſchloſſen und die Jagd in dem 
Reſtaurationslokal eröffnet. Es war ein theurer Spaß, 
denn das Thier ſprang über alles hinweg, ſodaß viel 
Geſchirr ꝛc. verloren ging. Schließlich erfaßte der 
Factor den Iltis beim Kragen und wollte ihn feſt⸗ 
Zu diefer aber biß den Mann derartig in die 

and, daß ihn der Factor ſchleunigſt mit aller Kraft 
auf den Fußboden warf. Das Thier wurde dadurch 
betäubt und konnte in ein eiſernes Bauer eingeſperrt 
werden. Die „Wiederbelebungsverſuche“ waren von 
Erfolg; es dauerte zur Freude aller Anweſenden nicht 
lange und Freund Iltis war wieder lebendig und ver- 
ſuchte nun mit aller Gewalt ſich aus dem Bauer zu 
befreien, was ihm jedoch nicht gelang. Glücklicher 
weiſe iſt die Verletzung des Factors durch den Biß 
nur eine leichte. 


Königsberg, 27. Juli. Wiederum wird der 
„K. A. 3.“ eine Luftſpiegelung (Fata 5 
auf dem Friſchen Kaff berichtet. Eine Anzahl Fiſcher⸗ 
boote befand ſich am Montage Nachmittags auf der 
etwa eine ſtarke halbe Meile von Groß-Heydekrug 
entfernt belegenen Fiſchereiſtelle. Es herrſchte auf 
dem Waſſer vollſtändig klares Wetter, ſodaß die 
Sonnenſtrahlen ſehr heiß ee Als 
die Fiſcher letwa um 2 Uhr Nachmittags von ihrer 
Arbeit aufblichten, waren fie nicht wenig erſtaunt, 
nichts von ihrem heimathlichen Strande, dafür aber 
ein endloſes Meer ju ſehen, in welchem Groß-Hende- 
krug, Margen Marſchenen, Miditten nebſt der ganzen 


anlagen geſchafft werden. Mit Menſchenhand wird der 
Moostorf, welcher 7—8 Fuß tief liegt, geſtochen und 
auf extra entwäſſerte Plätze mit Lowries geſchafft, um 
dortſelbſt lufttrochen gemacht zu werden. Don hier 
wird der Moostorf ſodann nach der 1 Kilometer ent- 
fernt liegenden Fabrik geihaftt und dortſelbſt zu der 
begehrten Torfſtreu und dazu Torfmull verarbeitet. 
In dieſem Jahre ſind bereits 20 000 Ctr. des ſchönſten 
Moostorfs getrocknet. Nachdem das Moor in einer 
Tiefe von 7—8 Fuß vom Moostorf befreit iſt, liegt 
unter demſelben der ſchwarze Torf in einer Tiefe von 
10—12 Fuß. Dieſer Torf wird mit Hilfe eines Ele⸗ 
vators aus der Tiefe gehoben, in die Dampftorfpreſſe 
hineingezwängt und entſteht auf dieſe Weiſe der viel- 
begehrte Preſſtorf, der vollſtändig moosfrei iſt, faft fo 
hart wie Steinkohle wird und als das billigſte Brenn- 
material weit und breit bekannt iſt. Bereits über 
2 Millionen Stück Preßtorf liegen ſchon jetzt auf den 
Trockenplätzen fertig und werden mit Pferdekraft nach 
der Verladeſtelle geſchafft. REN 
*Schneidemühl, 26. Juli. Heute traf die unfere 
Bürgerſchaft freudig erregende Nachricht hier ein, daß 
Schneidemühl vom 1. Oktober ab Garniſon und zwar 
ein Bataillon Infanterie aus Bromberg (vom 34. 
oder 129. Regiment) erhalten wird. Dieſe hkriegs- 
miniſterielle Verfügung, welche heute dem Magiſtrat 
amtlich mitgetheilt wurde, bedarf zwar noch der kaiſer⸗ 
lichen Genehmigung, dieſe iſt aber ſicher. Morgen 
trifft ein Intendankurrath ein, welcher mit der Ein- 
ee über die Unterbringung der 
ruppen in Bürgerquartieren berathen wird. Die 
Stadt hat der Militärverwaltung außer dem vor- 
handenen Exerzirplatz noch 80 Morgen Land zu Bau-, 
Turn- und kleineren Uebungsplätzen zur Verfügung 
geſtellt, da ſpäter die Truppen in Kaſernen unter- 
gebracht werden ſollen. (G.) 
* * Schneidemühl, 26. Juli. Der Brunnentecniker 
Beyer aus Berlin hat dem Magiſtrat mitgetheilt, daß 
er die verſchloſſene Quelle in dem gegenwärtigen 3u- 
ſtande noch bis zum 1. September cr. belaſſen wird. 
Alsdann ſoll dieſelbe in einer Tiefe von 45 Metern mit 
Bleiringen und Betonfüllung für immer verſchloſſen 
werden. Herr Beyer beabſichtigt dabei noch zuvor ein 
kleineres Rohr einzuſetzen, um in der Lage zu bleiben, 
durch eine Ziltriranlage aus dem Unglücksbrunnen 
klares Waſſer ſchaffen zu können. — Die durch das 
Brunnenunglück Geſchädigten beabſichtigen ſelbſt an 
den Kaiſer eine Petition um Genehmigung einer 
Brunnen-Lotterie zu richten. 


* Aus Littauen, 26. Juli. Von einem betrübenden 
Mißgeſchick iſt der Geiſtliche der Gemeinde Ruß be⸗ 
troffen worden. In ſtark erhitztem Zuſtande hatte er 
I zur Abkühlung der Zugluft ausgeſetzt. Bald dar- 
au 


wurde er von einer ſo bösartigen Augenentzündung 
ergriffen, daß er trotz ärztlicher Hilfe faſt gänzlich er⸗ 


So auch geſtern wieder, wobei auch noch die Eltern 
und der Bruder der Frau betheiligt waren und auf 
ihn eindrangen. Stürzebecher ſuchte ſich nun dieſe da⸗ 
durch fern zu halten, daß er mit einem ſogenannten 
Schnitzer, einem Tiſchlerhandwerkzeug, um ſich herum- 
ſchlug. Nun iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob ſich Stürze⸗ 
becher dabei den Schnitzer ſelbſt in die Bruſt geſtoßen 
hat, oder ob vielleicht durch einen unglücklichen Hieb 
ihm derſelbe in die Bruft geſchlagen wurde. Verwundet 
rannte nun Stürzebecher zu ſeinem Onkel, der 100 
Schritt von ihm entfernt wohnt, Rettung und Hilfe 
ſchreiend. Als die Leute ihn bluten ſahen, führten ſie 
ihn vor die Thür, um hier die Wunden zu verbinden; 
kaum jedoch hatte er ſich auf die Bank geſetzt, fo fiel 
er auch ſchon todt nieder. (G.) 


Standesamt vom 28. Juli. 

Geburten: Klempnermeiſter Albert Schütz, S. — 
Arbeiter Franziskus Wobbe, T. — Schloſſer Otto 
Ehrlichmann, S. — Schloſſergeſelle Johannes Sommer, 
T. — Schiffseigner Karl Zurawski, S. — Arbeiter 
Hermann Thiel, S. — Tiſchlergeſelle Friedrich Schöne ⸗ 
berg, T. — Kutſcher Valentin Arendt, S. — Schrift- 
ſetzer Friedrich Gerner, T. — Unehelich: 4 S. 1 T. 


Aufgebote: Schuhmachergeſelle Georg Friedrich 
Wilheim Knopf in Orloff und Juſtine Leiding in 
Rückenau. — Uhrmachergehilfe Hermann Robert 


Roesler und Laura Amalie Conſtantia Sauer. — 
Tapezier und Decorateur Max Leopold Roth und Pauline 
Emilie Sieg. 
Todesfälle: S. des Schloſſergeſellen Gottfried 
Boehnke, 1 W. — T. des Lederzurichters Albert Kroll, 
4 M. — T. des Sergeanten (Hoboiſten) Elimar Godau, 
3 M. — S. des Comtoirdieners Eugen Labuda, 5 M. 
— Wittwe Amalie Henriette Lange geb. Luͤkowski, 
74 J. — ©. des Kutſchers Johann Wenſierski, 7 W. 


Kirchen-Anzeigen. 
Am Sonntag, den 30. Juli, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Hevelke. 10 Uhr Con- 
ſiſtorialrath Frank. 2 Uhr Pfarrer Doering. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Donnerſtag, den 3. Auguſt cr., Vormittags 9 Uhr 
Wochengottesdienſt Conſtorialrath Franck. 

St. Johann. Vorm. 10 Uhr Prediger Auernhammer. 

A Ur. 2 Uhr Paſtor Koppe. Beichte Morgens 
1 2 . 

St. Catharinen. Vorm. 8 Uhr eee Blech. 
2 ur Paſtor DOftermener. Die Beichte Morgens 

½% Uhr. 

Schidlitz, Klein-Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr Prediger Voigt. Nachmittag 2 Uhr Kinder- 
gottes dienſt. 

Spendhaus. Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule. 


Danziger Börſe vom 28. Juli. 
Weiten loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
30—158. M Br. 


Br. 
8 


um freien Verkehr 
20 M Br., 127½ 


28 N 
Br., 1133 M Gd. 
tranfit unverändert, per 


unterpolniſch 


r. 
2 Gd., per Septbr.-Oktober inländ. 8 
e 1. Fr. 133 l C.. 0 nern 90 135.1 
95/2 M Gd., kranſit 95¼ M Br., 95 M G 
Oktbr.-⸗Novbr, inländ. 13 Br., 134 M Gd. 
do. unterpolniſch 96 MM Br. 

April-Mai inländ. 
Werke Der Faun ben 1000 Ail fiihe 682 
e per Zonne von ogr. — 

ae 7 94—100 a N z 8 ee 
ſen loco unverändert, per Tonne von ilogr. 
Winter- 208 —217 M bes., ruſſ. Winter. 208 Aber 


Raps unverändert. 
Spiritus per 10 000 % Liter contingent, loco 58½ MM, 
M Br., Sept.-Oktbr. 561½ MM 


00 
Br., Juli-Auauft 55 ½ 
Br., nicht contingentirt Gentbr.-Oktbr. 36½ u Br. 


Sophie (SD.), Magnuſſon, Aar 
leer. — Rofedale (S5) iron, Ghielbs, Ron ar 
Eourier, 7 0. Plymouth, Kalkſteine. 

G sberg, leer. 
ötreide, — 
Holz. — Lady Clare 


Juli. Wind: NO., Ipäter N. 
off, Newgaſtle, Kohlen. 


Kapornſchen Forſt umherzuſchwimmen ſchienen. Alle | blindet iſt. ittags 2 Uhr. Stromab: G. Dieiterbek, Reimannsfelde, 14.000 St. 
Dörfer und Wälder aber ſtanden auf den Kopf. Poſen, 25. Juli. Als geſtern Vormittag ein zehn- . 9 Uhr Prediger Schmidt. | Ziegel, E. Diaak, Heubude, — f. Omiezenski, Aru cht. 
ſodaß das Bild für die Fiſcher ein über alle Maßen jähriges Mädchen in der Gtehbierhalle vor dem Ber- Nachmittags 2 uhr Prediger Dr. Malzahn. Beichte 67 F, Melafie, N. Damme, Neufahrwafſer. — X. Cara, 
verwirrendes war. Unter dieſem „Kopfbilde“ aber liner Thor Bier holte, geriethen ihre Kleider plötzlich um 9 Uhr Morgens. 12 80 1. 5 J. Ih, — rüger, Bloc, 
erblickten fie aber wiederum die genannten Dörfer in | in helle Flammen. zum Glück hatte der Inhaber St. Petri u. Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr a e gt 2 Aniser, Bio, 92 2 


regelrechter Stellung, fie ſahen Perſonen am Strande, 
ſogar in den Ortſchaften, die in der oberen £uftipiege- 
lung gleichfalls alle auf dem Kopf ſtanden und gingen. 
Auch die vorüberſegelnden Hähne und Dampfer zeigten 
ſich in demſelben Doppelbilde. Auffallend war hier- 
bei noch, daß der Pfiff eines ee ine ſtets zweimal 
gehört wurde. Die intereffante Lu tſpiegelung dauerte 
ca. eine viertel Stunde, dann wurde die Sonne von 
einer Regenwolke verdecht und die Fata morgana 
verſchwand in wenigen Augenblicken. 


* Aus dem Kreiſe Tilſiter Niederung, 24. Juli. 
Mit Rieſenſchritten ſchreitet die Erwefterung der 
Prehtorf- und Torfſtreu-Fabrik zu Heinrichsfelde 
vor. Auf dem Moor, das ca. 800 Morgen groß iſt, 
arbeiten täglich zwei Dampflocomobilen mit circa 
100 Arbeitern, um den Preßtorf zu fabriciren und die 
Zorfftreu zu gewinnen. Auf dem Bruch liegen über 
1ſ½ Meilen e ee auf welchen die ge⸗ 
wonnenen Rohmaterialien mit Lowries zu den Fabrik- 


des Lokals, 28 Wilenius, ſo viel Geiſtesgegenwart, 
dem Kinde ſofort die brennenden Kleider vom Leibe zu 
reißen und das Mädchen fo vor der Gefahr des Ber- |. 
brennens zu retten. Wie Poſener Blättern mitgetheilt 
wird, hat fi dieſer Unfall nachträglich als ein Act 
ſeltener Roheit herausgeſtellt. Augenzeugen haben 
nämlich geſehen, daß das Kind auf der Straße einigen 
jungen Burſchen begegnet iſt, welche Cigarreſten 
rauchten. Einer derſelben ſoll nun entweder dem 
Mädchen ein noch brennendes ln oder eine 


Pfarrer Hoffmann. 

St. Barbara. Vormitt. 9½ Uhr Prediger Hevelke, 
Nachm. 2 Uhr Predigtamis - Kandidat Rohde aus 
e 1 ue al Uhr. Der Kinder- 
gottespienſt Mittags 1 Gtromab: 5 Traften kieſerne  Aanthöt i 

St. Bartholomäi. Borm. 10 Uhr Paſtor Stengel | Schwellen, Brunitein-Rorwno, Citron, Düne Air dase 
Beichte 9½ Uhr. i . 1 Traft kief. und tann. Kanthölzer, eichene Schwellen 

Heil. Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Superintendent | und Rundhlöhe, Striſower-Jaroslau, Reiber, Müller, 

Boie. Beichte Morgens 9 Uhr. i Kirrhaken. 

brennende Cigarrette in die Taſche des Kleides geſteckt eee e ener 7 Verantwortlicher Redacteur 

haben, ohne daß das Mädchen dies gemerkt hate | mittag 3 Uhr Vespergottes dienſt derfelbe. Druck und Derlag von H. 

8 . noch. des raßen St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 


I 9¾ Uhr. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 
„Schweinert, 24. Juli. Geſtern iſt der Eigenthümer | un h 1 ch 


Alfeed Gtürjebedher in den R 00 te Neuh Pr St. Brigitta. e we 8 Uhr. 8 
re ürzebecher in dem Nachbarorte Neuhaus er-] mit deutſcher Predigt. ochamt und Predigt 93 
ſtochen worden. Stürzebecher lebte in traurigen Fa N n 95 D 8 


Bez ) 2 Uhr. Nachm. 6 Uhr Vesperandacht. 
milienverhältniffen, und es kamen häufig Streitigkeit Freie religiöfe Gemeinde, Langenmarkt 15, 2. Vor- 
und Schlägereien zwiſchen ihm und ſeiner Frau u 


ittags 10 Uhr Prediger Burſche aus Magdeburg. 
Bekanntmachung. Circu 


Am Sonntag, den 30. Juli d. J. werden Perſonenſonderzüge 

mit 2. rad 3. Wagenhlaffe abgelaſſen: . Holzmarkt. 

Danzig Hohe Thor ab 12 Nachm.] Neuſtadt Weſtpr. ab 1000 Nachm. 

Rahmel an 138 Rahmel ab 101 

Neuſtadt Weſtpr. an 17 Danzig Hohe Thor an 115 - 
Zu den Zügen nach Neuſtadt Weſtpr. werden auf Bahnhof 


Danzig Hohe Thor ſowie auf allen Zwiſchenſtationen nach Rahmel Anftrefen desgefammlen großartigen ünftlerperlonals, 


und Neuftadt Weſtpr. auch Rüchfahrkarten zum einfachen Fahr- Damen wie Herren. 
preiſe verausgabt werden, welche jedoch nur zur ee Reiten und Vor führung der beſtdreſſirten 


dem Sonderzüge berechtigen. 
em Sonderzüge berechtigen Schul-, Freiheits- u. Springpferde. 


Danzig, den 28. Juli 1893. 
Königttmes Eiſenbahn-Betriebsamt. 
Seren 4 M, numexirter Sperrſitz 2 M, 
2. Platz 1 , Gallerie 50 85 ua: vom Feld- 
alle 


Amtliche Bekanntmachung. blaß 75 2,2. Blaty 50 J, Gallerie 40 3, Rinder 


Freitag d. 11. Auguft 1893, Vormittags präcſſe 9 Uhr, 
werde ich im Auftrage aus der Pfandleihanſtalt 12 rk ighlen, mit Ausnahme der Gonntage, 1. Plat 


Roggen, Steffens, — P. Woltersdorf, Wloclawek, 89 T. 
Roggen, Damme, — G. Kohlert, Schadwalde. Kloben⸗ 
holt, Dupke, — Z. Klingenberg, Steinort, 15 000 St. 
Ziegel, Wandel, Danzig. 
ne 

e 


Georg Sander in Danzig. 
£. Alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken. 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


s Kolzer. 
Danzig. Holzmarkt. 
Sonnabend, den 29. 55 Abends ao 


Große brillante Eröffnungs⸗Vorſſellung. 


Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedıe- 
e Religionsbücher, die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 
umfaſſen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Teilen. geb. a 1 M. (Für höhere Lehr- 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


Die verschiedenen, so seha 
begehrten und beliebt gewor- 
denen 


Sommerhandschuhe 


Fil perse 6 Kn. lang v. H O. 40 a 
Halbseidene = 0,50 — 
Reinseidene - - 0,80an, 
sind sämmtlich in ganz neuem 


4 


10 Jahren 
a 


K. Grünthal, Miichkannengaſſe Nr. 15, die bei demſelben nieder 75 2, 2. Bloß 50 4 f E von R. Hecker. — Preis geb, 50 3. Farbensortiment wieder am 
gelegten Pfänder, welche innerhalb 6 Monaten weder eingelöſt nun Milfwerhuuf ar der Gieus-Aafe e e, (Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöfen Lager. en 
noch prolongirt worden find, und zwar von 8 Nah Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, Somme -Crayatten 


illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) in sehr reicher Auswahl zu 


ganz billigen Preisen 


Nr. 15.000 b.50 000 u. Nr. S 407, 18412. 18 413 


bejtehend in Herren- und Damenkleidern in allen Stoffen, 
Betten, Bett-, Tiſch- und Leibwäſche, Fußzeug pp., 
goldenen Herren- u. Damenuhren, Gold- u. Silberſachen pp., 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſteigern. 
Gleichzeitig mache ich bekannt, daß der etwaige Ueberſchußf 
nach 14 Tagen von der hieſigen Ortsarmenkaſſe abzuholen iſt. 


W. Ewald, 
Dereidigter Auktionator und Gerichts-Taxator. 
Bureau: Altſt. Graben 104, I. 


Dirſchauer⸗Lotterie 


DE” Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
ſtehen franko zur Verfügung. 
A. W. Kafemann, 
Berlagsbuchhandlung. 


51 Langgasse. 


Kurhaus Weſterplatte. 


Täglich großes 


Militär⸗Concert 


Illuſtrirtes Mode- und Familienblatt: 


Wiener Mode 


Totaler Ausverkauf 


Scharmachergaſſe 7 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Jährlich 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, Holſſchrauben, Nieten, Schubriegel, Bände, Thür- u, Schrank- 
über 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und ichtöfler, iftengriffe, Möbelrollen, Bohrer, Hobel u. ee im Abonnement. 
zum Beſten des 12 Schnittmuſterbogen. Fremdſprachige Ausgaben in Paris, Sägen, Mauerkellen, Sensen u. Sicheln, Schafscheeren, 


Entree an Wochentagen 10 2. 
Freundſchaftlicher Garten. 
Keute und täglich: 

Die altrenommirten 


99 2 
Leipziger Sänger 
aus d. Kryſtall-Palaſt zu Leipzig. 
Auftreten des internationalen 

Ar Herrn 
Willy Wilson, 


London, Warſchau, amſterdam, Budapeſt, Prag etc. 


fl. L50 Vierleljährlich M. 2.90 


| Abonnentinnen erhalten für ſich und ihre Angehörigen 


Schnitte nach Maaß gratis 


ſo daß ſie in der Lage ſind, ihren geſammten Bedarf an 
Toiletten und Wäſche nach echtem Wiener Chie anzufertigen. 


meſſ. Gußwaaren, Schrauböſen u. Sturmhahen, 
email. Geschirre, Werkzeugkaste 
und Brathaften. 


Matjesheringe, Elegante Fracks, 

Fäumen 3. 66 Sud 10 3. u. Frack-Anzüge 

H. Cohn, Fiſchmarkt 12, werden verliehen bei 1781 
Kerings-Handlung. W. Riese, 


Verſchönerungs-Bereins Dirſchau. —— 
Ziehung am 15. Auguft 1893. — 
00 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Lotterie-Plan. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modeblatt d. Welt! er neee 52080 —Preitgaſſe Nr. 12. derſelbe ſingt in deutſcher 
1 Kauptgewinn im Werthe von Mal n 20: | — 8055 der n. Gebrauchsanw. ver- i ne | 1) be franzöſiſcher, ruf ifch.,{chmwedifch,, 
1 5 en . fährt, Höchſterträge. Prämiirt find l. 0 | N. — ungariſcher Sprache. 
1 = ee > bie Erfolge in der Ausftell.inBirn-| Frau I. Ruppel, „„ ileres die Tageszettel. 
3 Gewinne A Mark 50 — „ 150. — ö = —— ö amin tand wiethſchaft Boden. amerikaniſche Dentiſtin 
1 a e | N er ee Canggoffe 72 II. N t | 
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Eigenth. u. Dir.: Hugo Meyer. 
Sonnab., d. 29. Juli 1893: 


Gröfnung D. Saison. 
Beginn d. Gaſtſpiels 


2000 Gewinne im Werse von Mark 2000. 


Lebersetzu 1 Len | . 5 


N Evangeliſches Geſangbuch 


für Oſt- und Weſtpreußen 


mit dem Anhange, die Evangelien, Epiſteln u. Liturgie 


Auer f. künſtliche Zähne 
Plomben etc, 


Max Johl, 


specielle enthaltend e Nr. 18 II. 
aus allen und in alle Kultur- btheil 5 (Verlag von A. W. Kafemann, Danzig 168 > Langgafl des Berliner 
sprachen, sowohl wissenschaft- Abtheilungen in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ftets vorräthig W r. 18 r. 5g. Kö 61% Parodie⸗Theaters 
lichen, als praktischen Inhalts, für N e . l en nv |» BR Kae 0 
besonders f. Handel u. Industrie, 8 a Hect, Saat koſt. 57 U, Poſtzuſ. l, u. perſ. Lig. d. Begr. H. Buff 
—— schnell, korrekt und Russisch, Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 4 Beben s. Fe One Tem I Ne it 1 Anfang Abds. präc. 8 Uhr 
billig das 0 Rüb. 5 } 
Schwedisch, VA RATEN, 2 hoftet 7 M. Feichtma O ä Cavalleria Ruſti 
. .. . ner, Ohra, finden dauernde Beſchäfti 1. Cavalleria Ruſticana 
K Sprach- Institut von Englisch, Porzellan-Grabſteine und Bü er Neue Welt b. Danzig, früh. Direct. in hohen Ace gung 2. Wilhelm Tell. f 
1 Französisch Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift T Stettiner Maſchinenban 3 
8 29 A; 17 — 1 — —— — 12 2 
L. A. Hauff, aussen empfiehlt in großer Auswahl billigf afer, Weizenſtroh, Roggen- „ oreiſe der plätze wie bekannt 


die Porzellan -Male re i von (876 


Erust Schwarzer. Kürſchnergaſſe 2, naheg. Langen. 


„ 


krummſtroh kauft m. Dampf- 
häkfelfabrik Feihtmaner, Ohra, 
Neue Welt b. Danzig. 


Aclien⸗Geſelſſc., Vulcan“ 


Billet-Dorverkauf b. A 
Bredow bei Stettin. 


Berl. W., Neue Maassenstr.44, Kass, Langgaſſe 41. 


